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Sonnabend den 14. Juli. 


„Bien verlaſſen und ſich über 
Dresden zum Gebrauch einer r nach Kiſſingen begeben. Eine 
Oeſterreichiſche Erwiderung auf dieſe Depeſche ift hier noch nicht einge- 
troffen, obwohl eine ſolche aus dem Grunde erwartet werden darf, weil 
es wünſchenswerth erſcheint, daß Oeſterreich feine Anträge weſentlich mo⸗ 
diftzirt, bevor es dieſelben mit Ausſicht auf Erfolg an den Bund gelangen 
laſſen kann. Deſſenungeachtet ſprach man in hieſigen gut unterrichteten 
politiſchen Kreiſen geſtern davon, daß Herr v. Prokeſch autorifirt ſei, 
mit ſeinen Vorlagen direkt an den Bund zu gehen, und zwar dürfte 
dies, wenn nicht entgegengeſetzte Inſtruktionen eingetroffen oder fonftige 
Hinderniſſe eingetreten find, bereits am heutigen Vormittag zu Frankfurt 
geſchehen ſein. Bis jetzt fehlen alle ſichern Angaben ſowohl hierüber wie 
über den näheren Inhalt der am Bunde zu erwartenden Anträge. Früher 
beſtand die Anſicht, daß Oeſterreich dieſelben zunächſt hier mitgetheilt habe, 
um einen gemeinſamen Antrag mit Preußen zu Frankfurt einzubringen; 
verbürgten Mittheilungen zufolge iſt indeß von Wien aus eine einſeitige 
Vorlage bezweckt worden, wohl aber wollte man ſich Preußens Anſicht 
reſp. Zuſtimmung vorher zu vergewiſſern ſuchen, um das Geſchick des 
Antrages am Bunde danach im Voraus bemeſſen zu können. Preußen 
hat nun bekanntlich zwar abgelehnt, dennoch aber geht Oeſterreich ohne 
weitere Vorverſtändigung mit der dieſſeitigen Regierung auf gut Glück 
am Bunde vor. Faſt möchte man glauben, daß Herr v. Prokeſch feines 
Erfolges bei den übrigen Deutſchen Staaten ſo gewiß erſcheint, daß er 
der Zuſtimmung Preußens nicht zu bedürfen meint, dieſes vielmehr am 
Bunde zu iſoliren hofft. Das wäre nun zwar für Oeſterreich ganz ſchoͤn, 
doch giebt ſich bis jetzt nicht das mindeſte Anzeichen für die Begründung 
einer derartigen Hoffnung auf das Gelingen der dahin bezüglichen Be⸗ 
ſtrebungen Oeſterreichs kund, im Gegentheile ſpricht Alles dafür, daß die⸗ 
ſelben von Seiten der übrigen Deutſchen Höfe ganz das nämliche Geſchick 
zu befahren haben werden, welches ihnen in der Preußiſchen Depeſche 
vom 5. d. M. zu Theil geworden iſt. Wir kennen freilich nicht den gan⸗ 
zen Umfang 7 Herrn a 2 ar une ſtehenden rhetortſchen 
e auch nicht die Wir 
die Preußliſchen Bedenken — b erh r 
rechnen, wir denken jedoch, die mit der Annahme der Oeſterreichiſchen 
Vorlage verbundenen Gefahren liegen vor den Augen Deutſchlands ſo 
klar zu Tage, daß alle Künſte Oeſterreichiſcher Eloquenz dieſelben nicht 
wegzudisputiren vermögen werden. Es iſt aber auch jene andere Mög- 
lichkeit nicht zu überſehen, daß Herr v. Prokeſch nach ſorgfältiger Exwä⸗ 
gung der von Preußen gemachten Einwendungen ſich von dem voraus⸗ 
ſichtlichen Scheitern ſeiner Anträge am Bunde überzeugt und deshalb in 
Vernehmen mit dem Grafen Buol zu weſentlichen Modifikationen im 
Sinne der Preußiſchen Auffaſſung ſich verſtanden haben dürfte. Freilich 
müßte der Antrag dann ein nicht nur formell, ſondern prinzipiell verän⸗ 
derter fein, wenn Preußen ihm feine Zuſtimmung ſollte erthellen können; 
d. h. Oeſterreich müßte gerade das fallen laſſen, worauf es ihm vor 
Allem ankommt, das Verlangen einer rückhaltloſen Anerkennung 
ſeiner geſammten Orientaliſchen Politik von Seiten des Deut⸗ 
ſchen Bundes. 

Auf dieſes Verlangen dürfte es indeß nicht ſo leicht verzichten wol⸗ 
len, wie außer Anderem auch aus dem Umſtande hervorgeht, daß man 
von der Donau her immer noch eine große Entrüſtung über das in Preu⸗ 
ßiſchen Blättern verbreitet geweſene Gerücht von dem von Oeſterreich zu 
verlangenden Rückerſatz für die Koſten der Okkupation der Donaufür- 
ſtenthümer zur Schau trägt. Hier bezweifelt Niemand, daß Oeſterreich 
nicht die Taktloſigkeit gehabt haben werde, dies Verlangen ſchon in ſei⸗ 
nem Antrag an den Bund zu ſtellen. Hätte es dies gethan, ſo wäre da⸗ 
durch die Urſache zu allſeitiger Zurückweiſung deſſelben ſofort an die Hand 
gegeben geweſen. Zum Ueberfluß hat die offizielle „Oeſterreichiſche Cor⸗ 
reſpondenz“ das Gerücht bereits widerlegt. Um ſo auffälliger erſcheint 
es, daß Oeſterreichiſche Blätter nicht müde werden, die von uns mit voller 
Anerkennung ſchon in Empfang genommene Verſicherung zu wiederholen, 
daß Oeſterreich kein Geld von uns verlange. Die Erklärung 
hierfür liegt einfach in dem Umſtande, daß den Deutſchen Staaten bei 
Anlaß der Vorlage am Bunde gar nicht im Entfernteſten der Verdacht 
entſtehen ſoll, als liege hinter derſelben noch irgend eine — wenn auch 
noch fo küͤnſtlich cachirte — Geldfrage verborgen. Die ſittliche Entrüſtung 
der Wiener Publieiſtik über dieſen Punkt hat keinen andern Zweck, als 
über die für den Deutſchen Geldbeutel hoͤchſt gefährlichen Folgen der An⸗ 
nahme der Oeſterreichiſchen Anträge zu täuſchen. Sollte dieſe Annahme 
erfolgen, dann brauchte Oeſterreich, wie bereits früher auseinandergeſetzt 
wurde, auch ohne in ſeinem Antrag ein Wort davon erwähnt zu haben, nur 
feine Forderung auf Entſchadigung geltend zu machen, und der Bund wäre 
verpflichtet, dieſelbe aus Rechtsgründen zu befriedigen. Der Groll der 
Oeſterreichiſchen Publiciſten iſt eben datum kein kleiner, weil dies Mano ver 
erkannt und in der Wurzel angegriffen, ja für die Folge unmoglich gemacht 
worden iſt, indem Jedermann ſich überzeugt hat von den mit Annahme 
der Oeſterreichiſchen Anträge nach allen Seiten hin verbundenen Gefahren. 

Von den Induſtriellen der Staaten des Zollvereins ſind bei den 
betreffenden Regierungen Schritte eingeleitet worden, um eine Abjchaf- 
fung des Zolles für Waaren zu bewirken, welcher auf dieſelben gelegt 
wird, wenn ſie, obgleich urſprünglich aus dem Zollverein ausgeführt, 
doch aus dem Auslande wieder NS Zollvereinsgebiet remiltirt werden. 
Dem Vernehmen nach wird unſere Regierung dieſen wohlbegründeten 
Beſtrebungen ihre Befürwortung angedeihen laſſen. 


C Berlin, den 12. Juli. Ueber das Befinden Sr. Majeſtät des 
Königs lauten an gut unterrichteter Stelle die Nachrichten fortwährend 
erfreulich und die Reife der Allerhöchſten Perſonen nach dem Schloſſe 
Erdmannsdorf erfolgt bis jetzt beſtimmt am nächſten Sonnabend. Daß 
diefe Nachrichten über das Allerhöchſte Befinden wohlbegründet find, be⸗ 
weiſen ſchon die täglichen Vorträge der noch hier anweſenden Kabinets“ 
Mitglieder, welche des Königs Majeſtät zu jeder Tageszeit entgegen 
nimmt und außerdem auch die Einladungen zur Kgl. Tafel, die Pr 
ohne Unterbrechung erfolgt find. — Heut Vormittag empfing des Königs 
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um 10 Uhr mit dem Generale v. Scho ler nach Potsdam gefahren war; 
ſpätet hatte der Hausminifter p. Maſſow die Ehre des Empfanges. Nach⸗ 
mittags war bei Ihren Majeſtäten Tafel und war zu derſelben auch die 
aus Dresden hier eingetroffene Fürſtin Woronzow geladen. Mit der 
Fürſtin fuhren von hier aus zugleich an den Hof der Minifter-Präfident 
v. Manteuffel, der General⸗Direktor der Königl. Muſeen v. Olfers, 
der Ruſſiſche Militär⸗Bevollmächtigte General Graf v. Benkendorff 
und andere hohe fremde Perſönlichkeiten. — Nach der Tafel arbeitete 
Se. Maj. der König, wie ich höre noch längere Zeit mit Hrn. v. Man- 
teuffel, der geſtern eine Sitzung des Staats ⸗Miniſteriums abgehalten 
hatte. Augenblicklich findet zwiſchen Berlin und Wien ein ſehr lebhafter 
Depeſchen⸗Verkehr ſtatt. 

e 5 Prinz 5 Preußen wollte nach Hoͤchſtſeinen Reife» Dispofitio- 
nen heut in St. Petersburg eintreffen. — Von allen Prinzen des Königl. 
Haufes befinden ſich in der Nähe Ihrer Majeſtäten nur noch die Prinzen 
Friedrich Wilhelm und Friedrich Karl, die übrigen, mit Ausnahme des 
Prinzen Karl, der noch Artillerie» Regimenter am Rhein und in Weſt⸗ 
phalen inſpizirt, weilen ſchon in verſchiedenen Bädern. — Der Prinz 
Friedrich Wilhelm reſidirt auf Schloß Babelsberg; feit der Abreiſe Hoͤchſt⸗ 
ſeines Vaters hat Se. Kgl. Hoheit Berlin noch nicht wieder beſucht. 

Das Hotel des Handels⸗Miniſters hat heut eine neue Zierde erhal⸗ 
ten; das Dach ſchmücken nämlich jetzt 9 große Statuen. 

Am 3. Auguft wird der Rhetor Schramm, zum Beſten des Na⸗ 
tionaldanks im Kgl. Opernhauſe „Waterloo“ leſen. Mit dem Vortrage 
kommen auch lebende Bilder zur Darſtellung. In einigen Wochen wird 
Herr Schramm auch nach Poſen kommen und dort Vorleſungen halten. 

Das Kgl. Theater hat mit dem heutigen Tage Ferien. Im Opern⸗ 
hauſe kommt heut zum Schluß noch „Aladin, oder die Wunderlampe“ 
zur Aufführung. Die Pracht, die dieſes Ballet entfaltet, übt noch im⸗ 
mer eine gewaltige Anziehungskraft. — Jetzt iſt das Theater⸗Publikum 
auf das Friedr.⸗Wilhelmſtädliſche Theater hingewieſen, wo auch Treu⸗ 
mann als Gaſt jeden Abend das Haus füllt. 

Von dem Theater ⸗Requiſiten⸗Inſpektor G. hat 5 Rn Hand 
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Bis heut Nachmittag hatten wir unaufhörlich heftige Regen⸗ 
güſſe. Auf dem Lande haben fie an dem Heu großen Schaden ange⸗ 
richtet, da viele Fuder verfault find. Außerdem haben die Landwirthe 
auch dadurch Schaden erlitten, daß ſie die Tagearbeiter, die ſie zur Heu⸗ 
ernte in Lohn genommen hatten, mehrere Tage gar nicht beſchäftigen 
konnten, wiewohl dieſelben ihren Lohn erhielten. 


Bei denjenigen Prüfungen der Handwerker, welche in den 
Wohnungen der zu Prüfenden abgehalten werden müſſen, kommt es oft 
vor, daß den Prüfungs⸗Kommiſſarien Speiſen und Getränke vorgeſetzt 
werden. Obſchon nicht anzunehmen iſt, daß die Kommiſſarien durch eine 
ſolche Gaſtfreundlichkeit von ihrer Gewiſſenhaftigkeit bei den Prüfungen 
nachlaſſen, ſo verträgt ſich doch die Annahme von Speiſen und Geträn⸗ 
ken nicht mit dem Amte der Prüfungs⸗Kommiſſarien, zumal wenn ſie, 
wie dies öfter der Fall iſt, an einem Tage mehrere Prüfungen vorzu⸗ 
nehmen haben, und an allen Orten der erwieſenen Gaſtfreundſchaft Ge⸗ 
nüge thun wollten. Es iſt deshalb Seitens des Gewerberathes, in Ver⸗ 
folg eines aus ſeiner Mitte hervorgegangenen Antrags, an den Magiſtrat 
das Anſuchen geſtellt worden, eine Verordnung zu erlaſſen, in welcher 
die Annahme von Speiſen und Getränken Seitens der Prüfungs⸗Kommiſ⸗ 
ſarien in den Häuſern der zu prüfenden Handwerker verboten wird. 

Vor einiger Zeit wurde in der Deutſchen Bundes⸗Verſammlung 
eine Petition zur Sprache gebracht, in welcher ein Deu tſches Hoſpi⸗ 
tal zu Konſtantinopel der Unterſtützung ſämmtlicher Deutſcher Staa⸗ 
ten, mit Ausnahme Preußens und Oeſterreichs, empfohlen wurde. Dieſe 
Ausſchließung wurde dadurch motivirt, daß Preußen und Oeſterreich in 
der Türkiſchen Hauptſtadt eigene Hoſpitäler beſäßen. Nun wird zwar 
das dort beſtehende Hoſpital des Deutſchen Wohlthatigkeits⸗ 
Vereins gemeinhin das „Preußiſche“ genannt, weil es unter dem 
Schutze der Königlichen Geſandtſchaft ſteht; doch hat es ſich ſtets zur 
Pflicht gemacht, hülfsbedürftigen Angehörigen jeden Deutſchen Staates 
die Aufnahme zu gewähren. Auch iſt es ftatutengemäß dazu beſtimmt, 
bei aller Wahrung des evangeliſchen Elements in feiner Leitung, Deut- 
ſchen jeden Glaubens Pflege und Hülfe zu bieten. Schon die Thatjache, 
daß allein in den letzten drei Jahren mehr a Angehörige kleiner 
Deulſcher Staaten in dem Hofpitale verpflegt worden find, fpricht unwi⸗ 
derleglich dafür, daß daſſelbe auf die Theilnahme und Unterftügung aller 
Deulſchen Regierungen gerechten Anſpruch hal. P. C. 


Köln, den 11. Juli. Se. Kenigl. Hoheit der Prinz Karl von 
Preußen, auf einer Reife zur Juſpizirung der Attillerie-Regimenter ber 
griffen, traf geſtern Abends 10 Uhr mit dem Köln⸗Mindener Schnellzuge 
hier ein. Der hohe Reifenbe 1 m im Laufe des heutigen Vormittags 
das erzbiſchöfliche Mufeum und den Dom in Augenſchein und begab ſich 
gegen 12 Uhr per Eiſenbahn nach Bonn. (St.- A.) 


Bremen, den 9 Juli. Dem Gerücht über angebliche Deſertio⸗ 
nen aus dem hieſigen Contingent nach Helgoland wird von deſſen Com⸗ 
mandeur Reuter in der Weſ. Zig. entgegnet, daß bis jetzt auch nicht ein 
Mann vom Bremiſchen Contingent dahin deſertirt iſt, wie denn über⸗ 
haupt ſeit Januar 1854 bei demſelben nur Ein Deſertionsfall vorgekom⸗ 
men ift- 0 (Krzzig.) 

Gotha, den 8. Juli. Auf die Beſchwerde der Grafen und Ritter, 
welche ihrem Verfaſſer den Prozeß wegen Majeſtäls - Beleidigung zuzog, 
iſt bereits durch den Legationsrath Samwer die Verlheidigungsſchri 
vollendet und dem diefjeitigen Geſandten in Frankfurt zugeſtellt worden, 
welcher ſie ſchon in der nächſten Bundestags ⸗ Sitzung der hohen Ver⸗ 
ſammlung überreichen wird. (Koln. Zig.) 

Gottingen, den 8. Juli. Die Engliſche Fremden eglon ſcheint 
aus hieſiger Gegend beſonders ſtarken Zuzug zu haben. Wenn aber die 


Majeſtät zum Vortrage den Kriegsminiſter Grafen v. Walderſee, der Englischen Blätter in ihren Berichten aus Helgoland nicht lobend genug 


fih äußern können über die jugendlich kräftige, tüchtige Mannſchaft, die 
der Kriegsdampfer „Otter“ allwöchentlich hinüberſchafft, fo dürfen wir 
über das Kontingent, welches die hieſige Gegend dazu ſtellt, uns dahin 
ausſprechen, daß es die unſauberſte, verwerflichſte Bande iſt, die jemals 
einer Werbetrommel folgte. Wir haben verſichern hören, daß viele Ge⸗ 
meinden dieſe Gelegenheit benutzen, die unreinen Elemente loszuwerden, 
und ihren unliebſamen Gliedern Geld zur Reiſe gegeben haben, damit 
fie auf Helgoland ſich konnten anwerben laſſen. (Weſ. Z.) 


Kriegsſchauplatz. 

Aus Danzig, den 6. Juli, wird der „Times“ geſchrieben: „Die 
Nachrichten, welche der „Bulldog“ von der Flotte bringt, reichen bis 
zum 2. Juli. Es waren wiederum 15 Höllenmaſchinen aufgefunden wor⸗ 
den, fo daß die Zahl der in den letzten 14 Tagen entdeckten ſich im Gan⸗ 
zen auf 61 beläuft. Zwei Deſerteure, welche am 30. Juni an Bord des 
„Exmouth“ kamen, ſagten aus, es feien deren von den Ruſſen an der 
Süpfeite von Kronſtabt 200 gelegt worden, und die Sache ſei fo einge⸗ 
richtet geweſen, daß 10 in demſelben Augenblicke explodiren ſollten. Am 
26. Juni ward der „Bulldog“, in Begleitung der Kanonenboote „Star- 
ling“ und „Pincher“, nach Dubowski, nahe am Ende der Bucht von 
Kronſtadt, auf der Nordſeite der Inſel, geſandt, um einige dort zum 
Schutze des Küſtenhandels aufgeſtellte Truppen zu zerſtreuen. Als fie 
bis auf Schußweite herangekommen waren, eröffneten die drei Schiffe 
ihr Feuer, und es gelang ihnen bald, den Feind aus ſeiner Stellung zu 
vertreiben. Die Ruſſen leiſteten nicht den geringſten Widerſtand. Sogar 
ein Dampfer und mehrere Kanonenboote, welche in nicht großer Entfer⸗ 
nung dalagen, blieben die ganze Zeit über müßige Zuſchauer des An⸗ 
griffs. Am folgenden Tage kaperte der gleichfalls von zwei Kanonen⸗ 
booten begleitete „James Watt“, Capitän Elliot, 10 große Küſtenfah⸗ 
rer, welche Patronen, Papier, Filz, große Steine und Sand geladen 
hatten. Die beiden letzterwähnten Artikel waren offenbar zu Bauzwecken 
beſtimmt.“ 

„Die neueſte Ruſſiſche Depeſche lautet: Fürſt Gortſchakoff meldet, 
daß bis zum 7. Juli Abends nichts von Wichtigkeit paſſirt iſt, weder bei 
Sebaſtopol, noch auf den andern Punkten der Krimm. Der Feind hat 
von Neuem Genitſcheck“) bombardirt, aber ohne uns Schaden zu thun. 

Ein Pariſer Correſpondent der „Indep. B.“ ſchreibt unterm 6. Juli: 
„Die Orientaliſchen Blätter haben die Aeußerung Lord Raglans: „Man 
tritt zurück, um einen Eräftigern Sprung zu machen“, citiet. Der un- 
glückliche General iſt bis ins Grab zurückgegangen. In dieſem Augen- 
blick iſt der Engliſche Generalſtab von 1854 durch Schlachten und Krank- 
heiten fat gänzlich erneuert. Raglan, Eſtcourt, Catheart, Eyre und 
Campbell ſind todt; Brown, Codrington und Pennefather noch krank; 
der Herzog von Cambridge, Lacy-Evans, Torrens, Lucan, Cardigan 
nad) England zurückgekehrt. In der Franzöſiſchen Armee find der kom⸗ 
mandirende General St. Arnaud, die Generale Bey und Carbuccia alle 
drei an der Cholera geſtorben; die Diviſions⸗Generale Bizot, Mayran 
und Brunet, die Brigade-Generale de Lourmel und de Lavarande getöd⸗ 
tet; die Generale Canrobert, Thomas, de Monet, de St. Pol, Niol de 
Ferilly und de Villiers verwundet; die Generale Bruat d'Allonville, de 
Bouſingen, Coeur und Duval nacheinander krank und die drei letzten 
nach Frankreich zurückgekehrt. So hat auch unſer Generalſtab durch die 
Strapatzen und dieſe lange anſtrengende Belagerung eine große Verän- 
derung erlitten. 

In einem von „Dailh News“ mitgetheilten Briefe eines Engliſchen 
Offiziers vom 22. Juni heißt es: Ich will nicht verſuchen, zu ſagen, was 
am 18ten geſchehen ſollte oder geſchah. Es iſt bei uns, wie ich fürchte, 
von allen Seiten gefehlt worden und mit großem Schaden. Die Ruſſen 
ſahen dünne Haufen von 400 Mann hier und da und gerade gegen ihre 
ſtärkſten Punkte herankommen, und fo ftellte ſich ein ſehr natürliches Ver⸗ 
trauen auf ihre Zahl und Stellung ein. Einige ihrer Offiziere, die wäh⸗ 
rend des Waffenſtillſtandes am 19. bei dem Wegtragen der Todten zu 
uns herankamen, ſagten, daß unſere Leute in der That Löwen wären, aber 
ihre Führung am geſtrigen Tage hätten ſie umſonſt zu begreifen verſucht. 

Einer Lager⸗Correſpondenz der „Times“ vom 20. Juni entnehmen 
wir Folgendes: l 

„Es iſt nur zu wahr, daß der Plan zu dieſem geſcheiterten Unter⸗ 

nehmen in einigen Details ſehr unvollkommen entworfen war. Die Re⸗ 
ſerven, ſagt man, waren zu entfernt von den Angriffs-Colonnen; es war 
nicht gehörig vorgeſorgt, die Verwirrung der Mannſchaften im Labyrinth 
der Werke vor dem Redan zu verhindern; man hatte keine Stufen auf 
der inneren Böſchung der Bruſtwehr eingehauen, daß die Leute in Ord⸗ 
nung hinunterſchreiten konnten; die Sturm⸗Colonnen waren zu ſchwach 
und man drängte die Leute in enge Werke und Laufgräben zuſammen, die 
ihnen keinen Schutz darboten und wo der Ein- und Ausgang ſchwierig 
war, Man verſichert überdies: die Artillerie habe für den Fall des 
Sieges oder der Niederlage keine gehörigen Verhaltungs⸗Vorſchriften ge⸗ 
habt, und erſt als die Ruſſen zuhauf über ihre Bruſtwehren und durch 
ihre Schießſcharten hervordrangen und ſchon eine Zeit lang unſere zurück 
gehenden Truppen niederſchoſſen, habe ein Artillerie- Offizier von Lord 
Raglan Erlaubniß erhalten, auf ihre Linien zu feuern; ſogar das Am⸗ 
bulanz⸗Corps habe keine gehörigen Weiſungen über Lokalität und Ver⸗ 
fahren gehabt und viele andere Einzelnheiten von einiger Wichtigkeit feien 
verabſäumt geweſen. Die ſchwerſte Beſchuldigung von allen aber iſt: der 
Erfolg des Sturmes ſei gefährdet worden dadurch, daß Lord Raglan dem 
Verlangen des Generals Peliſſeer jo leicht nachgab und ſpät Abends am 
17. die Anordnungen für den folgenden Morgen abänderte. Ueber die- 
fen Punkt herrſcht in der Engliſchen Armee kaum eine Meinungsver- 
ſchiedenheit. Hätten die Ruſſen wirklich einen Angriff auf den Mamelon 
vor Tagesanbruch unternommen, ſo Wäre man zu ihrem Empfang 
mit Ueberzahl bereit geweſen, hätte ſie auf ihrem Rückzug mit dem gro⸗ 
ben Geſchütz deeimiren, und gleich darauf die Poſſtion eines geſchlage⸗ 
nen und entmuthigten Feindes angreifen können. Griſſen die Ruſſen den 
Mamelon nicht an, ſondern wollten unſern Sturm abwarten, ſo würde 
unſer urſprünglicher Plan, ſie erſt drei Stunden lang vor unſerm An⸗ 
griff zu beſchießen, nicht verfehlt haben, ſie aus ihren Werken unter 
Schutz zu treiben und ihre Reihen beträchtlich zu lichten. Derſelbe Plan 
war bei dem Angriff auf den Mamelon vollkommen gelungen, welcher 
nach einer heftigen Kanonade am hellen Tage, die den Feind aus den 
Werken vertrieb, leichtlich (O) genommen wurde. Zwar viele Kanonen 
im Redan hatten wir zum Schweigen gebracht, aber nicht alle, und die 
Nuſſiſchen Schiffsbatterieen waren ganz unberührt; Fürſt Gortſchakoff 
aber ſagt uns täglich, und wir haben es leider wahr gefunden: „Den 
uns bei Tag zugefügten Schaden repariren wir Nachts.“ Wir erforſch⸗ 
ten nicht die Stärke des Redan am 18. Morgens, und die Ruſſen konn⸗ 
ten in der Nacht jede beſchädigte Kanone erſetzt, die Batterie vollkom⸗ 
men wieder in Ordnung gebracht haben. Wir waren des Erfolgs allzu 
ſicher. Sir George Brown, ſtolz auf die unblutige Eroberung von Kertſch 
—— | 
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und Jenikale, leitete die Operationen, als wäre die Beſatzung Sebaſto⸗ 
pols blos eine Leibeigenen⸗Miliz. Die Regiments⸗Commandanten erhiel⸗ 
ten in der Nacht eine private Cirkular⸗Einladung: ihre Leute in Ordnung 
zu halten und „fie Stille beobachten zu laſſen, wenn fie in den Re⸗ 
dan eingedrungen ſein würden, bis der Feind gänzlich überwältigt ſei.“ 
Es iſt nicht klar, warum kein Angriff auf die Ruſſiſchen Werke zu un⸗ 
ſerer Linken ftattfand. Man ſollte meinen, ſelbſt ein fingirter Angriff der 
Franzoſen auf die Flaggenſtange-Batterieen würde von vortheilhaften 


Folgen begleitet geweſen ſein. Indeſſen das liegt über mein Terrain hin⸗ 


aus, und ich beſcheide mich eines Urtheils, mit der Bemerkung, daß ich 
hier blos die Meinungen Anderer wiederhole. — Es iſt eben fo unmög- 
lich, dieſen traurig denkwürdigen Morgen zu vergeſſen, als der Verſuch 
hoffnungslos iſt, das Vorgefallene angemeſſen zu beſchreiben.“ 


Der „W. Pr.“ iſt „aus beſonderer Gefälligkeit“ die Mittheilung 
der Privat⸗Korreſpondenz eines höheren Militairs zugegangen, der fie 
nachſtehende Beurtheilung der Ereigniſſe vom 18. Juni entnimmt. Es 
heißt darin: 

„Durch die jetzt bekannt gewordenen Bulletins des Fürften Gortſcha⸗ 
koff einerſeits und der weſtmächtlichen Feldherren andererſeits über den 
Sturm vom 18. Juni kommt erſt einige Klarheit in die ganze Situation, 
und es ſcheint, daß die Stärke der Ruſſiſchen Befeftigungemerte weit hin⸗ 
ter dem zurückbleibt, was hierüber dort und da bekannt geworden iſt. 
Man ſieht deutlich, daß die Linie längs der ſogenannten Baſtionen keine 
ſturmfreie Mauer, ſondern das Ganze blos eine durch Werke in Baſtions⸗) 
und Redan- Form!“) geſtützte Verſchanzung iſt. Wenn es den Ruſſen 
mit Hülfe der in größter Noth zuſammengerafften Streitkräfte gelang, 
den Feind aus den ſchon erſtürmten Poſitionen zu werfen, ſo gereicht 
dies zwar ihrer Tapferkeit, welche hier den Sieg über einen fo helden— 
müthigen Gegner entſchied, zu großem Ruhme; allein die Stellung ſelbſt 
erſcheint gerade dadurch als eine nur dann haltbare, wenn ſie mit ſolcher 
Bravour vertheidigt wird. Es wäre demnach nicht zu wundern, wenn 
die Ruſſen in der Folge auch einen Theil ihrer jetzigen Poſition verlören 
und Gortſchakoff's Anzeige, daß er an der Befeſtigung im Innern ar— 
beiten laſſe, läßt faſt ſchließen, daß auch er dieſes Ereigniß als möglich 
betrachte. Dadurch wird ſich aber wenig entſcheiden, vielmehr wird es 
in der Folge darauf ankommen, ob die Ruſſen noch weiter Sebaſtopol 
mit ihren Leibern decken wollen, während die Alliirten die Feſtungsgräben 
mit den Leichen ihrer eigenen Soldaten ausfüllen, oder richtiger, welche 
von den kriegführenden Parteien zuletzt noch Soldaten findet, die ſich zu 
derlei Operationen herzugeben willig ſind. Geht es ſo fort, ſo bleibt 
Sebaſtopol jener Macht, welche den letzten Mann bei dieſem in der Kriegs⸗ 
geſchichte unerhörten Gemetzel übrig behält. Die obige Darſtellung ſcheint 
in mehrfacher Beziehung lehrreich zu ſein. Man ſieht daraus, welcher 
Gang den Ereigniſſen bei Sebaſtopol vorbehalten iſt, wenn ſich die krieg⸗ 
führenden Mächte nicht bei Zeiten zu einer friedlichen Verſtändigung 
herbeilaſſen. Fürſt Gortſchakoff ſagt es in feinem Tagesbefehl an 
die Truppen deutlich, daß er entſchloſſen ift, die ihm anvertraute Feſtung 
bis auf den letzten Mann zu halten, und man kann einem Ruſſiſchen 
Oberbefehlshaber in ſolchen Dingen auf das Wort glaub 
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Ane Tragerte aft, wie noch niemals eine 
da geweſen. Ganze Hekatomben werden dem Ehrgeiz und dem Eigen⸗ 
ſinne einer unverföhnlichen Politik zum Opfer fallen müffen, um im gün⸗ 
ſtigen Falle an ein Ziel zu gelangen, das auf viel wohlfeilere und zu⸗ 
gleich menſchlichere Weiſe, ſei es auf indirektem Wege durch die dauernde 
Blokirung der Ruſſiſchen Häfen, ſei es direkt durch eine regelmäßige 
Belagerung jener Seefeſte, zu erreichen war.“ 


Am 4. Juli iſt vom General-Adjutanten Fürſten Gortſchakoff 
das Kriegs⸗Journal vom 16. bis zum 29. Juni in St. Petersburg ein- 
gegangen, welches ergänzende Angaben über das glänzende Abſchlagen 
des Sturmes auf Sebaſtopol und außerdem einige Details enthält, ſo⸗ 
wohl über den weiteren Gang der Arbeiten des Belagerers, als auch 
über die von uns ergriffenen Maßregeln, denſelben entgegenzuwirken. — 
Der „Ruſſiſche Invalide“ theilt daraus Folgendes mit: 

Den Tag des 18. Juni kann man vermöge der bedeutenden Anzahl 
der angreifenden Truppen des Gegners, der ſtürmiſchen Attaque deſſelben 
und der Wuth des Kampfes, zur Ehre der Garniſon von Sebaſtopol in 
die Reihe der wahrhaft heroiſchen Begebenheiten der Ruſſiſchen Kriegs- 
geſchichte ſtellen. Mit der Dämmerung rückte der Feind unter dem betäu⸗ 
bendſten Schießen zum Sturme vor, wie es ſcheint, in der vollen Zuver⸗ 
ſicht, daß die Tags zuvor ftattgefundene Kanonade Einſtürze in den Wer⸗ 
ken verurſacht und dieſelben zugänglich gemacht habe. Seine dichte Kette 
umfaßte den Raum von 4 Werſten (über eine Stunde) und hinter ihr 
ſchritten die Kolonnen, gedeckt durch ſtarke Reſerven; in dieſer Ordnung 
ſtürzte ſich der Feind auf die Verſchanzungen und begann die mörderiſchſte 
der Schlachten. — Die kaltblütige Anordnungskunſt des Generals-Lieute- 
nants Chruleff, die Feſtigkeit ſeiner nächſten Gehülfen: des Gontre-Ad- 
mirals Panfiloff und des General⸗Majors Fürſten Uruſſoff, gleich wie 
die hohe Selbſtverleugnung aller, die an dem Gefechte Theil nahmen, 
vom General bis zum Soldaten, machten die hartnäckigen Anstrengungen 
des Feindes erfolglos. Die mannhaften Truppen Sebaſtopols hatten in 
der Nacht vom 17. auf den 18. Juni ſämmtliche Beſchädigungen unter 
dem ſtärkſten Feuer auszubeſſern vermocht, ſchlugen während des Stur⸗ 
mes die verzweifelten Angriffe ab und verfolgten einzelne Abtheilungen 
des Gegners bis in die Tranchöen deſſelben. 

In Folge deſſen ſehen ſich die Verbündeten gezwungen, die regelmä⸗ 
ßige Belagerung wieder aufzunehmen; allein dieſe wird ohne Zweifel von 
ihrer Seite viel Zeit und ungeheuete Opfer fordern. Die Hartnäckigkeit 
und Dauer des Sturmes, während welches die Truppenmaſſen des Geg⸗ 
ners unter mörderiſchem Kartätſchenfeuer anrücken mußten, müffen einen 
überaus großen Verluſt in ihren Reihen angerichtet haben. Nach der 
Ausſage von Ueberläufern beläuft ſich der Verluſt der Franzoſen an 
Todten und Verwundeten auf 10,000 Mann; unter den Getödteten nennen 
ſie die Generale: Meyran, Brunet und Voran; den Engländern ſind nach 
ihrer Angabe 3500 Mann kampfunfähig geworden; unter ihren Todten 
find die Generale: Colin-Campbell und Pork (die an ihren Wunden in 
der Gefangenſchaft ſtarben) und viele Stabs- und Oberoffiziere. Außer⸗ 
dem haben ſich unter den 600 von uns gemachten Gefangenen, unter 
denen gegen 300 Verwundete waren, ausgewieſen: 1 Stabsoffizier und 
11 Oberoffiziere der Franzöſiſchen und 1 Stabsoffizier der Engliſchen 
Armee. — Uns wurde außer den in dem Berichte vom 19. Juni Ge⸗ 
nannten getödtet: der tapfere Commandeur der 5. Compagnie des In⸗ 
fanterie- Regiments Sſiewsk, Stabskapitän Ostrowski, der ſich mit fo 
entſchloſſenem Muthe mit feiner Compagnie auf den in die Batterie Ger⸗ 
vais eingebrochenen Feind warf, und verwundet: der Flügel⸗Adjutant 
Capitain erften Ranges Kiſſlinski, der Major Rudanowskl vom Infan⸗ 
terie-Regiment Minsk, der Oberſt⸗Lieutenant Nikitin vom Jäger⸗Regiment 
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Odeſſa und der Oberſt⸗Lieutenant Fürſt Bagration vom Infanterie⸗Re⸗ 
giment gel 

Die Verbündeten haben nach erlittenen Mißgeſchick folgende 
Belagerungs⸗Arbeiten fortgeführt: vom 19. bis 27. Juni haben fie die 
Approchen gegen den Kirchhof, die Baſnon Nr. 5. und die Redoute 
Schwarz verlängert, die Redouten Sjelenginse und Wolynsk durch eine 
Tranchee verbunden, den Verbindungsweg von der Lünette Kamtſchatka 
aus vorwärts geführt und Batterien links von der Redoute Sſelenginsk 
abwärts zur Bucht hin errichtet; aber alle dieſe Arbeiten werden derma⸗ 
ßen durch das gutgezielte Feuer unſerer Artillerie erſchwert, daß der Ver⸗ 
ſuch des Feindes, am 22. Juni eine Tranchee gegenüber dem Pereſſyp 
aufzuführen, durch unſere zunächſt liegenden Batterieen vollſtändig ge- 
hindert und nicht weiter erneuert wurde. — Gegen die Batterie Nr. 4. 
agirt der Belagerer mit ſteinſchleudernden Flatterminen und Sprengun⸗ 
gen; die erſteren fügen uns jedoch gar keinen Schaden zu, und gegen die 
letzteren wenden wir mit Erfolg Quetſchminen an. — Seit dem 19. Juni 
begann das feindliche Feuer allmählich ſchwächer und unſer Verluſt geringer 
zu werden: am 19. Juni beſtand die Einbuße der Sebaſtopolſchen Garniſon 
aus 62 Getödteten und 292 Verwundeten; bis zum 23. Juni betrug fie 
nur 7 Todte und 27 Verwundete; unter der Zahl der letzteren befindet 
ſich leider auch der General-Major Todtleben von Sr. Kaiſerl. Majeftät 
Suite; es wurde ihm am 20. Juni eine Kugel durch die Wade geſchoſſen: 
allein das hindert ihn nicht, wie früher den Gang der Vertheidigung zu 
leiten. — Im Verlaufe der genannten Zeit waren unſere Hauptbeſchäf⸗ 
tigungen: die Säuberung der Gräben, die Verlängerung der Facen und 
das Aufſchütten in den Flanken unſerer Werke. — Trotzdem daß von der 
ſchwülen, über einen Monat anhaltenden Hitze der Boden trocken ge⸗ 
worden iſt, und deshalb die Arbeiten mit außerordenilihen Schwierig⸗ 
keiten verknüpft ſind, iſt es der Garniſon von Sebaſtopol, Dank ihrem 
beiſpielloſen Eifer, gelungen, ſämmtliche Verſchanzungen auszubeſſern 
und neue Mittel zu der kräftigſten Vertheidigung derſelben herzuſtellen. 


Frankreich. 

Paris, den 10. Juli. Der „Moniteur“ meldet, daß nach Ermit⸗ 
telungen die Zahl der auf dem Schlachtfelde gefallenen oder in den Spi⸗ 
tälern an den Folgen ihrer Wunden, an der Cholera oder an anderen 
Krankheiten geſtorbenen Militärs der Franzöſiſchen Armee des Orients 
von ihrer Abfahrt aus Frankreich bis zum 1. Juni, d. h. während eines 
Zeitraumes von 13 Monaten, 14,205 “) beträgt. „Dieſe Verluſte“ — 
ſetzt der „Moniteur“ hinzu — „ſind gewiß beträchtlich, und fie müffen 
tiefes Bedauern erwecken; aber ſie erreichen bei Weitem die ungeheure 
Zahl nicht, welche Irrthum oder Uebelwollen im Publikum geglaubt zu 
machen verſucht haben. Solchen Uebertreibungen gegenüber war es für 
die Regierung eine Pflicht, die Wahrheit feſtzuſtellen, die ſchon nur gar 
zu ſchmerzlich iſt.“ In einer Note bemerkt der „Moniteur“ noch: „Die 
Zahl der in Folge der letzten Kämpfe, im Juni, geſtorbenen Militairs 
iſt noch nicht genau bekannt; nach den bereits empfangenen Angaben 
jedoch kann fie hoͤchſtens auf 2300 veranſchlagt werden.“ — Der Senat 

at geſter achdem die betreffenden Berichte Troplong's und d'Haut⸗ 
eigentliche Erörterung den Geſetz⸗ 


* N a en, ohne 
entwürfen in Betreff der Anleihe und der Aushebung einmüthig feine 
| Zuftimmung ertheilt. — Der vorgeſtrige Empfang beim Prinzen Napo⸗ 


leon war jo glänzend, wie die früheren; die meiften Mitglieder der inter- 
nationalen Ausſtellungs-Jury waren anweſend. 

Engliſche Werber engagiren gegenwärtig in Liue und der umgegend 
Rekruten für ihre Fremden⸗Legion, nehmen jedoch bloß Belgier und ſon⸗ 
ſtige Nicht⸗Franzoſen an. 

Die Commiſſion des geſetzgebenden Körpers, mit der Prüfung der 
neuen Steuern beauftragt, hat dieſelben ſo angenommen, wie ſie von 
der Regierung vorgeſchlagen worden waren. Sie hat nur in ihrem 
Berichte den Wunſch ausgedrückt, daß die Steuern blos während 
der Jahre 1855 und 1856 in Kraft bleiben, und daß die Regie— 
tung fie dann durch andere erſetze. Was die Amendements be- 
trifft, die zu den verſchiedenen Steuern von der Komamiſſion geſtellt wor⸗ 
den ſind, ſo wurden ſie geſtern alle ohne Ausnahme vom Staatsrath, 
welchem dieſelben bekanntlich zur Prüfung vorgelegt werden müfjen, ver- 
worfen. Unter den Amendements, die bei dieſer Gelegenheit vorkamen, 
erregte ein beſonderes Aufſehen das des Deputirten Perret, der die Re⸗ 
duktion der Courtage der Wechſel-Agenten von einem Achtel auf ein 
Sechszehntel herabgeſetzt und außerdem alle Geſchäfte außer der Börfe 
mit ſtrengen Strafen belegt haben wollte. l 

Laut Berichten aus Spanien ſoll Barcelona wieder ruhig ſein. 
Nach offiziellen Depeſchen aus dieſer Stadt ſoll ein Verſtändniß zwiſchen 
den Fabrikanten und den Arbeitern zu Stande gekommen ſein. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 10. Juli. Die Königin inſpizitte geftern in Beglei⸗ 
tung des Königs der Belgier und des ganzen Hofſtaates 100 aus der 
Krimm zurückgekehrte Invaliden der Garde, und ließ letztere hierauf im 
Palaſte gaſtlich bewirthen. Lord Weſtmoreland hatte bei Ihrer Ma- 
jeſtät Audienz. — Vorgeſtern Nacht ſtarb auf ſeinem in der Nähe von 
Portsmouth gelegenen Landſitze der 84 Jahr alte Admiral der rothen 
Flagge, Sir G. A. Ommaney. Er war im Jahr 1780 in Dienft der 
Flotte getreten und hatte bei Navarin das Linienſchiff „Albion“ kom⸗ 
mandirt. 

Geſtern iſt ein zweiter Transport von 100 Polniſchen Flüchtlingen 
unter Befehl des Capitain Ordon nach der Türkel abgegangen, um in 
das Corps der Türkiſchen Koſaken einzutreten. Die Britiſche Regierung 
hat ihre Ausrüſtung übernommen und beſtreitet die Koſten des Trans⸗ 
ports nach der Türkei. 1 

Nach den letzten Berichten aus dem Lager vor Sebaſtopol zeigt ſich 
ein immer größerer Mangel an Offizieren. Die leichte und erſte Divifion 
hat gar keine Generale mehr aufzuweiſen; im 34. Regiment, welches zur 
leichten Diviſion gehört, exiſtirt gar kein Capitain mehr, und an dienſt⸗ 
fähigen Offizieren ſind nur noch drei Subalterne vorhanden; ſowohl die⸗ 
ſes, als das ebenfalls zur leichten Divifiom gehörende 7. Regiment, hat 
von anderen Regimentern Offiziere entlehnen muſſen, damit der Dienſt 
nicht ganz in Stillſtand geräth. * 

9 ni e n. 

Mad rid, den 9. Juli. wurde den Cortes der vollſtändige 
Entwurf der neuen andi e dee, welcher außer den Fundamen⸗ 
tal-Bajen aus 90 Artikeln geln er Siegesherzog (Eſpartero) hatte 
heute die Mitglieder der Celaloniſchen Commiſſton empfangen. 

Nach einem Schreit aus Madrid vom 5. Juli hatte man dort 
die Nachricht von de rbeits ⸗Einſtellung 6. in Barcelona mit dem 
Zuſatze erhalten, daß Beſatzung und National⸗Miliz zu den Waffen ge⸗ 
griffen hätten und daß ihre Haltung bisher Bluwergießen verhütet habe. 
In anderen Eataloniſchen Städten, namentlich in Sanz und Igua- 
) In der in Nr. 159. mitgetheilten telegraphiſchen Depeſche it die 
Zahl un 00 Mann hoͤher A0 e. i D. Red. 


Ioda, ſollen ähnliche Kundgebungen ſtattgehabt haben; es kam dort zu 
Flintenſchüſſen und mehrere Perſonen wurden getödtet oder verwundet. 
Der General-Gapitän zu Barcelona hatte bis zum 4. umſonſt verfucht, 
die in den Straßen umherziehenden Arbeiter zur Ordnung zurückzuführen; 
er fürchtete, daß die Anwendung von Gewalt nöthig ſei. In Madrid 
glaubte man, daß Carliſtiſches Geld dieſe Arbeiterunruhen hervorgerufen 
babe, da die Rädelsführer dem Carliſtiſch geſinnten Vereine „Schule der 
Tugend“ angehören, an deſſen Spitze der Biſchof von Barcelona und 
mehrere andere Geiſtliche ſtehen. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Berliner Correſpondent des Czas unterwirft in Nr. 152. 
(unterm 5. Jult) die bei Eröffnung des geſetzgebenden Körpers gehaltene 
Rede des dealers Napoleon folgender Kritik: 

2 8 er 8 öffnung des geſetzgebenden Körpers gehaltene Rede des 
3 ranzoſen und namentlich der Paſſus, der ſich auf Oeſter⸗ 
Daß Oefter ‚und alſo lautet: „Wir find noch immer in der Erwartung, 
und dag 5 ſeine gegen uns eingegangenen Verpflichtungen erfüllen 
ven ma chen uns geſchloſſene Bündniß zu einem offenfiven und defenſi⸗ 
liche Auf " wird“, beſchaftigen gegenwärtig faſt ausſchließlich die öffent- 
kündet . Krieg und wieder Krieg bis zur Vernichtung ver⸗ 
lic di le Kaiſerliche Rede der Welt. Sie beftätigt entſchieden und feier- 
— e vom Lord Clarendon im Engliſchen Parlament gethane Aeuße⸗ 

9. „daß die Baſis der Friedensbedingungen, auf welcher die Unter⸗ 
andlungen in Wien gepflogen worden find, für die Weſtmächte keine 
verbindende Kraft mehr haben.“ Wie kann man daher erwarten, daß 
Oeſterreich feine Verpflichtungen erfüllen und das Defenſiv⸗Bündniß zu 
einem offenſiven machen werde, da die Baſis der urſprünglichen Unter⸗ 
handlungen verlaſſen und das nunmehrige Endziel des Krieges nicht 
näher bezeichnet worden iſt? Die Kaiſerliche Rede motivirt ihre Erwar⸗ 
tungen dadurch, daß die Conferenzen nicht zum Ziele geführt hätten. Aber 
es iſt die Frage, die noch immer nicht entſchieden iſt, wer die Schuld 
daran trägt. Die Kaiſerliche Rede wälzt dieſe Schuld zwar von Frank⸗ 
reich und England ab, aber auch Oeſterreich und Rußland wollen die⸗ 
ſelbe nicht auf ſich nehmen. Die in der gedachten Rede ausgeſprochene 
Erwartung kann daher nur die Bedeutung eines frommen Wunſches ha⸗ 
ben, aber keineswegs als eine Verpflichtung betrachtet werden, deren 
Erfüllung die Weſtmächte auf Grund des Dezembervertrages von Oeſter⸗ 
reich fordern konnten. Die Entlaſſung des dritten Theiles der Armee ift 
der deutlichſte Beweis dafür, daß Oeſterreich eine ſolche Verpflichtung 
0 anerkennt. Ich kann daher durchaus nicht begreifen, wie Ihr Wie- 
3 noch immer ſchreiben kann, daß Alles, was Oeſter⸗ 
1 ee thut, im vollkommenſten Einverſtändniß mit Frankreich 
Sramöfiar . 2 vorher verabredeten Plane geſchieht. Wie ſehr das 
baut iſt, 9 von der jetzigen Verfahrungsweiſe Oeſterreichs er⸗ 
enug, und wer Rede des Kaiſers der Franzoſen doch wohl deutlich 
fr näher daren 5 
nach, wie der „Pays“ ſich über die Rebuftion der Oeſterreichiſchen Ar⸗ 
mee ausspricht. Der Graf Wakeweki hat, wie die Zeitungen melden, 
aus i Veranlaſſung eine ſehr lebhafte Conferenz mit dem Oeſterrei⸗ 
chiſchen Kordten, Baron v. Hübner, gehabt. Ja, man ſpricht ſogar 
von einer Note, die das Franzöſiſche Kabinet in dieſer Hinſicht nach Wien 
gie haben ſoll. Mag dem nun fein, wie ihm wolle, der Vertrag vom 
daß * * Zu u 2 * Ders in dem Grade bindet, 

u und die ausdrückli . 

. . konnte. I eee 
5 em die mehrgedachte Rede die ſogenannten vier Garantiepunkte 
Be Inder berührt und die Bedeutung und den Zweck eines 1 — der⸗ 
ſe ndere näher bezeichnet hat, drückt fie ſich unumwunden alſo 
aus: „Alle dieſe Projekte, die man ihrer Uneigennützigkeit wegen groß⸗ 
Pi nen u 1 0 ihrem Grundſatze von Oeſterreich und 

reußen, ja n Rußland als recht und billig anerkannt 

ſind, ſind bei den Conferenzen geſcheitert“. Es wird dann annt worden 
ien Deierteih® ermen welches darm beftand, daß die Inabhänniarer 
der Türkei durch einen beſonderen Vertrag garantirt und für di 18 
der Fall, wo Rußland di 0 g garantirt und für die Zukunft 
über den Status ie Zahl feiner Kriegsſchiffe im Schwarzen Meere 
* ratus quo ante hinaus vermehren würde, als ein Kriegsfall 
N werden ſollte; aber es wird von dieſem Projekt bemerkt, „daß 
. deſſepen unmöglich geweſen ſei, weil Rußland dadurch in 
Fame er unden (?) und fein Uebergewicht im Schwarzen Meere nur 
9 abe wäre“ (?). Die beiden letzten Behauptungen halten 
Aerhüdun * Kritik aus. Sie ſind vielmehr nur eine ſehr ſchwache 
N * welche die eigentlichen Abſichten der Weſtmächte bei 
8 Ri und wanblungen verdeckt werden ſollen. Dieſe Abſichten traten 
m zw ritten Paſſus der Kaiſerlichen Rede noch deutlicher hervor, 


wo von der Mäßigung d ; 1957 
„Obwohl die Türkei (für * Weſtmächte die Rede iſt und wo es heißt: 


„zwel Schlachten ( 


an 


Das find die 
Der Krieg darf offenbar 
8 fommen, die auf feine 
ein Krieg, deſſen eigent- 
ng des neuen Iliums iſt, 


a egebenen Zi i 
das zu beantworten, müſſen wir der Zukunft benden führen wird, 


Lokales und Provin 
— — 


„ anboſen, den 12. Juli. Nachdem heute zunächst die A 

nern daun Lembitz und die Julianna Onscifienie 205 
Zuchth aus ebſtahls verhandelt und jede der Angeklagten zu zwei Jahren 
heilt — Stellung unter Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer verur⸗ 
gießer Jul war kam abermals eine Münzfälſchung wider den Zinn⸗ 
fing zur Ber. Rieder und den Schmiedegefellen Ferdinand Göt⸗ 
lichkeit ſtattfand dlung. aus welcher, da fie mit Ausſchluß der Oeffent⸗ 

Hgemarht, Letzterer, weil er fie an ſich gebracht und in 


3 


Umlauf geſetzt hatte, ein Jeder zu fünf Jahren Zuchthaus und gleich lan⸗ 
ger Polizei⸗Aufſicht verurtheilt worden ſind. 

Endlich wurde eine Anklage wider den Tagelöhner Martin Czer⸗ 
winski wegen thätlicher Widerſetzlichkeit gegen einen Forſt⸗Aufſeher bei 
einer Pfändung mit Gewalt gegen deſſen Perſon, verbunden mit förper- 
licher Verletzung deſſelben, ſowie gegen den Dienſtjungen Michael Plu⸗ 
skota wegen Theilnahme an dieſem Verbrechen verhandelt. — Am 4. 
November 1853 nämlich ertappte der von den Wirthen zu Gosciejewo 
bei Rogaſen als Waldaufſeher, Feldhüter, Nachtwächter und Gemeinde⸗ 
Diener angenommene Johann Klettke die Angeklagten im Walde auf einer 
Holzdefraudation und verfolgte fie, als fie, die Flucht ergriffen. Nachdem 
er ſie außerhalb des Waldes auf einer Hane eingeholt, 
ſchritt er zur Pfändung und hierbei kam es zu = Meilen zwiſchen 
ihm und dem Czerwinski, wogegen Plusfota Aug 80 des Erſteren, 
welcher Barthei für feinen Herrn nahm, abmehrte un ed "Bnieberfchlug. 
Die Thatfrage ſelbſt wurde im Allgemeinen. durch cht Geſchwornen in 
Anſehung des Gzerwinski bejaht, Me nahmen jedoch nan Tür erwieſen an, 
daß die Widerſetzlichkeit auf einem dem Kleuke zur Beaufſichtigung un⸗ 
terworfenen Waldbezirke geſchehen jei. — Der Gerichtshof ſprach hier ⸗ 
auf den Angeklagten frei und führte in den Gründen aus, daß Klenke 
außerhalb des Waldes geſetzlich wegen eines Forſtvergehens nicht habe 
pfänden dürfen, daß alſo auch das Geſetz vom 31. Marz 1837 über die 
Strafen der Widerſetzlichkeit gegen Forſt⸗ und Jagdbeamten auf den vor- 
liegenden Fall keine Anwendung finde, zumal Klettke auch ſeine Eigen⸗ 
ſchaft als gleichzeitiger Feldhüter gegen die auf dem Felde eingeholten 
Angeklagten für eine Forſtdefraudation nicht habe geltend machen 
können. Der Angeklagte Pluskota wurde ſchon von den Geſchwornen der 
ihm zur Laſt gelegten Theilnahme für nicht ſchuldig erachtet. 

Poſen, den 13. Juli. Der Herr Ober⸗Präſident hat geſtern eine 
vierwöchentliche Urlaubsreiſe angetreten. 

— Der „St.⸗A.“ enthält eine Bekanntmachung vom 8. Juli 1855 
— betreffend die Allerhöchſte Beſtätigung der Statuten für die Aktien⸗ 
Geſellſchaft zur Ausführung des Chauſſeebaues von Bojanowo über Guh⸗ 
rau nach Conradswaldau bis zur Liſſa-Glogauer Kunſtſtraße. 

Die Verbindlichkeit der Poſt⸗Verwaltung, angekommene Gegen⸗ 
ftänd’e den Adreſſaten in das Haus ſenden zu laſſen, beſchränkt ſich, 
nach $. 19 des Reglements vom 31. Juli 1852 zu dem Geſetze über das 
Poſtweſen vom 5. Juni 1852, 1) auf gewöhaliche und rekommandirte 
Briefe, 2) auf gewöhnliche und rekommandirte Streif und Kreuzband⸗ 
Sendungen und Sendungen mit Waarenproben oder Muſtern, 3) auf 
Begleitbriefe zu Paketen ohne Werths⸗Deklaration, A) auf Formulare 
zu den Ablieferungsſcheinen über Briefe und Pakete, deren Werth dekla⸗ 
rirt iſt. Inſoweit die Beſtellung durch die Briefträger ausgeführt wird, 
iſt die Poſt⸗Verwaltung für die richtige Beſtellung verantwortlich. 
Dagegen ſteht, nach $. 48 des Geſetzes über das Poſtweſen vom 5. Juni 
1852 und $$. 21 und 22 des Reglements vom 31. Juli 1852 zu die⸗ 
em Geſetze, jedem Adreſſaten auch die Befugniß zu, für ihn angekom⸗ 

Gegenſtände der vorſtehend bezeichneten Art, auf Grund einer des⸗ 


halb ſchriftlich abzugebenden Erklärung, von der Poſt ſelbſt abzuho⸗ 


len oder abholen zu laſſen. Der $. 48 des Geſetzes über das Poſt⸗ 


weſen vom 5. Juni 1852 enthält aber, ebenſo wie der H. 22 des Reglements 
vom 31. Juli 1852 zu dieſem Geſetze, die ausdrückliche Vorſchrift: „daß die 


Poſtverwaltung für die richtige Beſtellung nicht verantwortlich 
iſt, wenn der Adreſſat erklärt hat, ſeine Briefe, Begleitbriefe und Formulare 
zu den Ablieferungsſcheinen oder einzelner Kalegorieen dieſer Gegenſtände 
ſelbſt abzuholen oder abholen zu laſſen.“ Wenn daher ein Adreſſat von 
der ihm zuſtehenden Befugniß Gebrauch macht, ſo hat dies jedesmal zur 
rechtlichen Folge, daß dadurch die Poſt- Verwaltung aller 


Verantwortlichkeit für die richtige Beſtellung überhoben 


wird. Den Poſtanſtalten liegt in dieſem Falle auch nicht ob, die Legi⸗ 
timation desjenigen zu prüfen, welcher ſich zur Abholung meldet. Von 
Seiten eines Adreſſaten, der ſolche Erklärung abgegeben hat und auf 
Grund derſelben angekommene Gegenſtände der bezeichneten Art von der 
Poſt abholen läßt, findet demnach aus Veranlaſſung einer unrich⸗ 
tig erfolgten Aushändigung ein Entſchaͤdigungsanſpruch 
an die Poſt⸗Verwaltung in keinem Falle ſtatt, insbeſondere 
auch dann nicht, wenn, wie es ſchon wiederholt geſchehen iſt, dritte Per⸗ 
ſonen Begleitbriefe oder Formulare zu Ablieferungsſcheinen unbefugt ab⸗ 
holen und dieſelben dann — letztere, nachdem ſie mit richtigem oder 
falſchem Siegel und falſcher Unterſchrift verſehen find — dazu benutzen, 
um die betreffenden Pakel⸗ oder Geldſendungen zu unterſchlagen. Die 
Aus antwortung der letzteren erfolgt bekanntlich, nach F. 49. des Geſetzes 
über das Poſtweſen vom 5 Juni 1852 und nach F. 23. des Reglements 
vom 31. Juli 1852 zu dieſem Geſetze, bei der Poſtanſtalt des Beſtim⸗ 
mungsortes, gegen Vorlegung des Begleitbriefes reſp. gegen Rückgabe 
des vollzogenen Formulars zum Ablieferungsſcheine, ohne daß die Poſt⸗ 
Verwaltung verpflichtet iſt, die Echtheit des Siegels unter dem Abliefe⸗ 
rungsſcheine zu unterſuchen und die Legitimation desjenigen zu prüfen, 
welcher unter Vorlegung des vollzogenen Ablieferungsſcheins oder bei 
nicht deklarirten Sendungen unter Vorlegung des Begleitbriefs, die Aus⸗ 
händigung der Sendung verlangt. Das General⸗Poſtamt hat zur Ver⸗ 
meidung von Mißverſtändniſſen die Königlichen Ober - Poit- Direktionen 
beauftragt, diejenigen Perſonen, welche die an ſie gerichteten Sendungen 
von der Poſt abholen laſſen, auf dies Sachverhaltniß aufmerkſam zu 
machen und denſelben einen die obigen Auseinanderſetzungen enthaltenden 
Aufſatz einhändigen zu laſſen. 

Poſen, den 13. Juli. Nach Berichten, welche bei der hieſigen 
Haupt⸗ Agentur der Magdeburger Feuer-Verſicherungs-Ge⸗ 
ſellſchaft über den geſtern von uns gemeldeten Brand in Kröben 
eingegangen find, wurden 10 Wohngebäude nebſt Stallungen vom Feuer 
eingeäſchert und beträgt der von der gedachten Geſellſchaft nach der eige⸗ 
nen Liquidation der zwei Beſchädigten zu vergütende Schaden zwiſchen 
5 bis 600 Rthlr. Dem Eifer des gerade anweſenden Poſener Inſpek⸗ 
tors der Schleſiſchen Geſellſchaft ſoll es mit zu verdanken ſein, daß 
das Feuer nicht weiter um ſich gegriffen hat. 

(Polizei-Bericht.) Geſtohlen; eine goldene Cylinder⸗Uhr, 
auf vier Steinen gehend, nebſt Kette, an welcher 2 Bommelchen. 

Buk, den 8. Juli. Der hieſige Dekan, Pfarrer Kulczewicz 
feierte in dieſen Tagen fein 50jähriges Dienſt⸗Jubiläum und erhielt bei 
dieſer Gelegenheit manche freundliche Aufmerkſamkeit Seitens ſeiner ka⸗ 
tholiſchen Amtsgenofjen. Kulczewiez war auch in dem ſchwierigen Jahre 
1848 im Ganzen beſtrebt, die Ruhe zu erhalten und ſeine Landsleute 
von Exceſſen abzuwehren und hatte hierzu um fo mehr Gelegenheit, als 
ihm von dem damaligen Inſurrektions⸗Comité des Kreiſes die Verwal⸗ 
tung der in Beſchlag genommenen Königl. Kreiskaſſe übertragen war, 
bei deren ſpäterer Wiederheraus gabe er für den Schaden einftehen mußte. 

2 Dobrzyea, den 12. Juli. Geſtern Nachmittags um 3 1 
entlud ſich nach vorangegangener Hitze von einigen 20 Grad ein ſchwe⸗ 
res, von ſtrömendem Regen begleitetes Gewitter, welches in dem eine 
halbe Meile von hier entfernten Fa bianowo leider drei Chauſſeearbei⸗ 


ter tödtete. Dieſelben hatten ſich, Schutz vor dem Regen ſuchend, in 
einem Bauernhauſe unvorſichtigerweiſe dicht am Schornſteine auf⸗ 
geſtellt. Ein anderer Arbeiter, welcher ſich in der Stube aufhielt, kam 
mit einer zwei Stunden dauernden Betäubung davon. Die Getödieten 
ſind 152 Vernehmen nach aus der Gegend von Schildberg und unver⸗ 
eirathet. 

5 SWongrowiec, den 12. Juli. Geſtern Abend traf hier der 
Regierungs⸗Präſident Freiherr v. Schleinitz ein, nachdem derſelbe in 
Schocken geweſen und dort den bereits am 17. v. Mis. durch feierliche 
Grundsteinlegung eröffneten Bau einer neuen evangelischen Kirche in 
Augenſchein genommen hatte. Heute wurde von ihm in Begleitung des 
Regierungs⸗Raths Hoffmann und der betreffenden Baubeamten die nun ⸗ 
mehr beendigte Chauſſeeſtrecke von hier bis an die Oborniker Kreisgrenze 
beſichtigt und hierauf die Rückreiſe nach Bromberg angetreten. 

Einer der Adjacenten am Welnafluſſe iſt im vorgeſtrigen Audienz⸗ 
termine vom Polizeirichter wegen Aufſtauens des Waſſers in eine Polizei⸗ 
ſtrafe von 20 Rthlrn. verurtheit, und zwar auf Grund des Vorfluths⸗ 
Regulierungs⸗Ediktes vom 15. November 1811. Moglich, daß dies 
für die Zukunft etwas fruchten wird. Ueberdieß wird der Regierungs⸗ 
Aſſeſſor v. Schierſtädt am 18. d. M. mit Zuziehung eines Waſſerbau⸗ 
Beamten die Welna bereiſen, um die Vorfluthsverhältniſſe dieſes Fluſſes 
zu reguliren reſp. zu erneuern, da es feſtſteht, daß bereits 1820 die Lan⸗ 
despolizei Markpfähle an dem Ufer des genannten Fluſſes hatte ſetzen 
laſſen, die indeß in Folge mangelhafter Beaufſichtigung größtentheils 
verſchwunden find. Die Wieſenbeſitzer an der Welng find bei der Sache 
ernſtlich intereſſirt. . 

Es regnet in faſt Beſorgniß erregender Weiſe unaufhörlich fort. 

Kurz nacheinander find hier zwei überaus freche Diebſtähle mittelſt 
Einſteigens bei einem und demſelben Mitbürger verübt worden Bei der 
Gelegenheit erlaube ich mir, Ihnen als Curioſum hochnothpeinlicher, 
gerade vor hundert Jahren hier geübter Gerechligkeitspflege folgenden Ex⸗ 
trakt aus dem Liber actorum advocationis Vangrovecensis de anno 
1720 Pag. 56. mitzutheilen. Zweifelsohne wird daſſelbe auch weitere 
Kreiſe intereſſiren. Im Jahre 1755 am 12. April hat nämlich das 
Grodgericht von Wongrowier gegen den Knecht Mathias Mielk aus Mi⸗ 
loslawice wegen vielfachen Diebſtahls auf Todesſtrafe mittelſt Stranges 
erkannt und ſolche vollſtrecken laſſen. Das theils Polniſch, theils Latei⸗ 
niſch abgefaßte Erkenntniß lautet in wortgetreuer Ueberſetzung wie folgt: 

„Nachdem durch das gegenwärtige Wongrowitzer Woyt⸗Gericht die 
Inquisition beendet, ſowohl die freiwillige, wie die durch die Folter 
(torturowe), ift feſtgeſtellt, daß der Mathias Mielk vielfacher Diebftähle 
ſchuldig, und in Erwägung, daß nach den bereits von ihm erlittenen 
vielfachen Züchtigungen eine Beſſerung nicht zu erwarten iſt, im Gegen⸗ 
theil er immer mehrere diebiſche Exceſſe ſich hat zu Schulden kommen 
laſſen, hat man beſchloſſen, den letzteren ein Ende zu machen, damit 
dergleichen Diebereien für die Folge nicht mehr vorkommen. Zunächſt 
wendet man ſich an das Geſetz Gottes, welches ausdrücklich dergleichen 
Diebereien verbietet, wenn es ſagt: „Du ſollſt nicht ſtehlen, denn ich 
Nene e Ragıge afjen“, wie im Exodus 22. geſchrie⸗ 
ben ſteht: eli re super terram, d. h. den 
Böſewichtern geftatte nicht, auf der Erde zu leben. Desgleichen wen⸗ 
det man ſich zu dem Sächſiſchen Magdeburger Geſeze, welches ge⸗ 
gen dergleichen Verbrecher ſehr verſchärft iſt und im Artikel 38. 
ſagt, daß »poena ſurti est poena mortis« (dem Diebe gebührt die To- 
desſtrafe). Indem wir daher jene Exzeſſe tadeln und Anderen eine War⸗ 
nung geben wollen, damit Diebſtähle ſich nicht mehren, beſtimmt das 
Gericht durch ſeine Sentenz, daß der Mathias Mielk von dem Scharfrich⸗ 
ter an den Galgen gehängt werde. 

Unterſchrift: Joannes Makulinski, Proconsul.“ 

Gewiſſermaßen als Pendant hierzu noch die Nachricht, daß man 
höheren Orts mit der Abſicht umgeht, in unſerer Stadt ein Central ⸗Ge⸗ 
fängniß zu errichten. Correſpondenzen find dieſerhalb bereits im Gange. 


5 Schneidemühl, den 12. Juli. Am 9. d. M. nahm die 3. 
diesjährige Schwurgerichtsſitzung unter dem Präfidio des hieſigen Kreis ⸗ 
gerichtsdirektor Herrn Preſſo ihren Anfang und erreichte bereits Mitt⸗ 
woch den 11. d. M. ihr Ende. Die wenigen Verbrechen, welche den 
Geſchwornen zur Beurtheilung vorlagen, waren nur gewöhnlicher Art 
und erregten nur ein geringes Intereſſe beim Zuhoͤrerpublikum. 

Die Witterung iſt fortwährend hoͤchſt günſtig und fördert ſichtlich 
das Wachsthum jeder Fruchtgattung. Es find daher die beſten Aus ſich⸗ 
ten auf eine hoͤchſt geſegnete Ernte, beſonders der Sommerfrüchte, vorhan⸗ 
den. Der Roggen wird nach allgemeiner Anſicht dem vorjährigen Stroh» 
ertrage nicht gleichkommen, doch einen viel größeren Körnerertrag liefern. 
Was die Kartoffeln anbetrifft, ſo laſſen dieſelben bis jetzt nichts zu 
wünſchen übrig, und ſollten ſie von der Krankheit, von der bis jetzt keine 
Spur zu bemerken, verſchont bleiben, fo dürften fie einen ſolchen Ertrag 
liefern, daß derſelbe mit Rückſicht auf die Maſſe, die gepflanzt worden, 
die Getreidepreiſe niederdrücken müßte. 

Der anhaltende Regen hindert den Reſt der Heuernte au vollenden, 
und hat das Heu, welches vor dem Regen nicht zuſammen gebracht, be⸗ 


reits Schaden gelitten. — 


Seuilleton. 


Eine Gaunerin. N 

In voriger Woche ſtand vor dem Berliner Kriminalgericht 
wiederum eine Gauner in, deren verſchmitzte Betrügereien ſowohl, wie 
das blinde Vertrauen, welches ihr die don ihr Geprellten geſchenkt ha⸗ 
ben, faſt an das Unglaubliche grenzen. Es war die Winwe Koſchin⸗ 
sky, geb. Münſter. Frau Koſchinsky ann ſchon von Jugend an darauf, 
wie fie es wohl anfinge, Gele zie verdienen, ohne zu arbeiten. Durch 
Liſt und Schalkheit gedachte ſie ich das zu erwerben, was Andere oft 
durch ſauren Schweiß kaum erringen konnten. Habſucht, Geldgier und 
Hochmuth, wußte fie, waren gar arge Feinde der Menſchen, darum foll- 
ten ihr dieſe bei ihren Ranken helfen. Weil aber ihre Schelmſtücke gar 
bald offenkundig wurden und deshalb daheim in Schleſien nicht mehr ge⸗ 
lingen wollten, ſo beſchloß ſie, im Lande umher zu ziehen, hoffend, an⸗ 
derweitig Narren genug für ihre Gaukelſpiele zu finden. Und das ge⸗ 
lang ihr beſſer als fie ſelbſt gedacht hatte. So kam fie im vorigen Som⸗ 
mer auch nach einem kleinen Ort in der Mark, der heißt Brieſen; hier 
quartlerte ſie ſich bei einem Gaſtwirth ein, der ein gutes Geſchäft hatte, 
aber gern noch mehr gehabt hätte. Zu dieſem ſprach Frau Koſchinsky! 
Haltet mich nicht für die arme Frau, die ich Euch vielleicht ſcheine, Herr 
Wirth; vielmehr bin ich reich an Geld und Landgütern und habe ſo es; 
wiederum in Berlin 33,000 Thlr. geerbt, jo daß ich ſchier nicht Beh 
was ich damit beginnen ſoll; Kinder habe ich nicht, und 5 er 
wandte find böfe Leute und voller Habgier, die nur auf meinen To lau- 
ern.“ — Wie das der Wirth hörte, machte er große Augen und fagte: 
„Ich wüßte wohl, was ich mit dem Gelbe anfinge, wenn es mein wäre. 


— „Ja,“ ſagte Frau Kofhinskh, „an Euch habe ich auch ſchon gedacht; 
ſchon mehrere Male bin ich bei Euch eingekehrt, und ſtets habt Ihr Euch 
wie ein rechtſchaffener Mann gegen mich bezeigt und ſeid gut und freund⸗ 
lich geweſen, obſchon Ihr nicht wußtet, daß ich eine reiche Frau ſel. Ich 
helfe aber gern redlichen Leuten und veife deshalb durch das Land, darum 
möchte ich Euch falls Ihr fie haben wollt, die 33,000 Thlr. leihweiſe 
geben, doch müßtet Ihr ſie mir mit 3 Prozent verzinſen, ſo lange ich 
lebe; ſchließe ich einſt die Augen, dann mögt Ihr das Geld gänzlich be⸗ 
halten, denn die Meinigen haben doch ſchon genug.“ Dem Wirth wurden 
bei dieſen holden Worten die Augen immer größer im Kopfe, fie leuch⸗ 
teten faſt wie die Vollmonde und der Athem ſtand ihm fill; dann fragte 
er, ob er das Alles glauben dürfe, was ſie ihm ſage? Sie antwortete: 
Ja, und er könne morgen anſpannen und mitfahren nach Berlin, um das 
Geld gleich zu holen. Wie der Wirth, der Alles für baare Münze nahm, 
das hörte, hatte er die ganze Nacht keine Ruhe vor Freude; er rumorte 
fo im Haufe herum, daß feine Frau fürchtete, er ſei närriſch geworden. 
Er ſtriegelte die Pferde und bürftete und putzte am Wagen, auf den 
er das Geld laden wollte, damit nur ja Alles mit dem Früheſten zur 
Reiſe bereit ſei. Die Frau Koſchinsky nannte er nicht anders, als Frau 
Gräfin und Madame Greeflenz und Ihro Gnaden, und wie er ſonſt 
glaubte, daß man vornehme Leute titultren müſſe. Sie aber fragte: 
„Meifter, habt Ihr auch einen tüchtigen und ſtarken Wagen angeſchirrt? 
denn das Geld wird nur in harten Thalern ausgezahlt; doch kann ich 
nicht dafür ſtehen, daß auch einige Säcke Viergroſchenſtücke darunter 
find, und das iſt eine große Laſt.“ — „Wenn das iſt,“ antwortete der 
Wirth, „ſo müſſen wir unſere Reiſe bis morgen aufſchieben; ich habe 
geſtern und vorgeſtern mit dem Wagen Erbſen und Weizen gefahren, 
und wer weiß, ob dabel nicht die Achſen gelitten haben.“ — „Leicht 
moglich,“ erwiederte Frau Koſchinsky, „darum laßt lieber erſt neue 
Achſen machen; auch nehmt gute neue Säcke mit, damit Euch nicht etwa 
das Geld aus dem Wagen fällt und Ihr, wenn Ihr nach Hauſe kommt, 
großen Verluſt habt.“ — Während alſo der Wagner und der Schmied 
neue Achſen machten, lief der Wirth zu allen Nachbarleuten und borgte 
und kaufte alle Säcke auf, die er nur kriegen konnte, und ſah genau 
nach, daß ſie auch keine Löcher hätten. Als Alles beſorgt war, neue 
Achſen und neue Säcke, ſetzten ſich der Wirth und Frau Koſchinsky 
auf den Wagen, und er trieb die Pferde an, daß fie nur ja recht bald 
nach Berlin kämen, was auch nicht lange währte. In Berlin hieß 
Frau Koſchinsky den Wirth in einem Gaſthauſe ausſpannen und ſagte 
ihm; er möge ihr auf kurze Weile 20 Thlr. borgen, weil fie nur etliche 
500 -Thalerſcheine bei ſich führe. Dies gab ihr der Wirth gern, ent⸗ 
zückt, Ihrer Gnaden eine kleine Gefälligkeit erweiſen zu können. Sie 
nahm das Geld und beurlaubte ſich, um einen nothwendigen Gang zu 
machen, von wegen der 33,000 harten Thaler. Der Wirth wartete 
einen ganzen Tag und eine ganze Nacht bis wieder zum anderen Mor⸗ 
gen; er ſchaute mehr als einmal aus auf allen Straßen, aber Frau 
Koſchiusky war fort und blieb fort. Wie nun der Wirth p „ daß es 
Zeit wurde, zu Bezahlen, ſowohl feine Zeche, als was fein e an 
Hafer aufgefreſſen, ahnte er, daß es mit der ganzen Erbſchaft nur eitel 
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für wahr halten, was Dir das Weib jagt; merkſt Du denn nicht, wie 
das Alles nur eitel Narrethei iſt?“ Und er beſchloß, die Frau Koſchin⸗ 
sky, welche ſich wiederum einen vornehmen Namen beigelegt hatte, vor 
ſich zu fordern und es dabei ſo einzurichten, daß ſie gar übel vor ihm 
beftände, damit er fie verachten konne. Er ſprach: „Wie ich gehöret, 
willſt Du meine Frau verführen, daß fie glaube, Du habeſt großes Ver⸗ 
mögen an Geld und Gut; hüte Dich, daß ich Dich nicht auf die Vogtei 
bringen laſſe, denn ich glaube, daß das Alles nur Wind iſt, was Du 
ſprichſt.“ — Frau Koſchinsky aber, als fie das hörte, war nicht die 
Frau der bleichen Furcht, denn ſie vermeinte, daß Apotheker und Bar⸗ 
biere meiſt von großer Einbildung ſeien und ihre Worte fürchterlicher als 
ihre Thaten. Deshalb antwortete ſie unverzagt: „Herr Apotheker, mögt 
Ihr immerhin dafür halten, daß Alles nur Wind ift, was Jemand ſagt; 
ich glaube auch nicht, daß Euere Apothekerſpeiſe Allen helfe zur Geſund⸗ 
heit, wie Ihr doch wollt, daß es die Leute glauben ſollen, und müſſen 
Euch noch obenein ſchönes Geld für ihren Glauben geben; ich verlange 
aber kein Geld für das, was ich ſage, oder habe ich Euch ſchon darum 
gebeten?“ Und fo ſprach Frau Koſchinsky weiter, kecklich und dreiſt, fo 
daß der Apotheker ganz ſtill wurde. Da ſie aber ſeinen Geburtsort er⸗ 
fahren und auf ihren vielen Zügen durch das Land auch ſeine Ver⸗ 
wandten und Angehörigen kennen gelernt hatte, ſo wußte ſie ihm ſo viel 
von ihnen zu erzählen, daß er ganz umſchlug und ſo freundlich zu ihr 
wurde, als er vorher gröblich geweſen war. Wie ſie ihn ſo weit hatte, 
ſagte ſie ihm gleichfalls von ihren Liegenſchaften in Schleſien und bat 
ihn, daß er erlauben möge, das Geld an ihn hierher zu ſchicken, denn fie 
habe keinen Mann in Berlin, dem ſie ſo gern ihr Vermögen anvertraue 
als ihm. Da dachte der Apotheker, in diefer Frau ſteckt keine Schalkheit. 
Und dieſes bei ſich denkend, ſagte er ihr, noch ehe ſie ihn darum an⸗ 
ging: er wolle ihr Geld borgen, fie möge es doch annehmen, es komme 
aus gutem Herzen. Frau Koſchinsky gewährte ihm feine Bitte, 
nahm ſein Geld und damit zugleich ihren Abſchied von Berlin. Der 
Apotheker in ſeiner Klugheit vermuthete, ſie ſei nach Trachenberg gereiſt, 
um ihm Geld zu ſchicken, und ſprach zu ſeiner Gattin: „Frau, mir juckt 
meine rechte Hand, das bedeutet, daß ich nächſtens werde viel Geld zu 
zählen kriegen.“ Darob freute ſich ſeine Frau. Er aber ſoll noch heute 
warten auf das viele Geld. Wie es nun aber im Sprüchworte heißt, 
daß der Krug ſo lange zu Waſſer geht, bis er bricht, ſo geſchah dies auch 
mit Frau Koſchinsky, trotz aller ihrer Liſt. Denn obgleich ſie außer der 
Arbeit nichts mehr floh wie Landreiter und Gendarmen, und ſie allen 
Vogteien, Thürmen, bürgerlichen Gehorſamen und Gewahrſamen, auch 
Keuchen genannt, lieber den Rücken zuwendete, als das Geſicht, ſo ge⸗ 
ſchah es doch zuletzt, daß ſie dingfeſt gemacht wurde, und das Berliner 
Criminalgericht ſie wegen ihrer vielen Schalkheiten und Bübereien 
zu einer mehrjährigen Gefängnißſtrafe verurtheilte. (Krzzig.) 


m es geſtern Vormittag wieder ſtark geregnet hatte, folgte 


N Nachde 
doch ein ſehr ſchoner warmer Abend für das Sommertheater, welches 


Phantaſie wäre, weshalb er mit ſeinen Geldſäcken, die aber leer geblie- | 


ben waren, umkehrte und nach Hauſe fuhr. Seine Frau erachtete vier 
Wochen lang kein freundlich Geſicht an ihm. Alſo hatte Frau Ko⸗ 
ſchinsky viele Tage bei dem i umſonſt gezehrt, war ohne Be⸗ 
zahlung nach Berlin gefahren und hatte noch 20 Thaler dabei verdient. 
Eine Zeit lang kam Frau Koſchinsky auch nach Glogau und trieb dort 
allerlei Ränke. Daſelbſt lernte ſie eine Frau kennen, deren Mann ein 
Vergolder war. Wie ſie deren Umſtände bald erſpäht und dabei ge⸗ 
ſehen hatte, daß Mann und Frau Leute ſeien, mit denen ſich ſprechen 
ließe, ſo erzählte ſie ihnen ein Stückchen nach dem andern: wie der 
Fürſt von X. ihr nächſter Vetter, fie ſelber eine halbe Million Thaler 
in Klſten und Kaſten liegen habe, und der Fürſt nur auf ihren 
Tod lauere; dem wolle ſie aber einen Querſtrich machen, ihm 
nichts vermachen, ſondern ihr Geld lieber armen Leuten geben, die gut 
und brav ſeien. Das glaubten ihr der Vergolder und ſeine Frau. Sie 
nahmen ſie in ihr Haus auf und nährten und pflegten ſie viele Tage 
lang; dabei erzählte ihnen Frau Koſchinsky, daß ihr Kammerdiener 
und ihre Kammerfrau ihr vor einiger Zeit mit Geld und Kleidungsſtücken 
heimlich durchgegangen ſeien, ſie aber bei der Polizei davon keine An⸗ 
zeige machen wolle, um ſolcher Kleinigkeit wegen die Leute nicht un⸗ 
glücklich zu machen. Das gefiel dem Vergolder und feiner Frau, ſie lob⸗ 
ten ihr „gutes Herz“ und liehen der Frau Koſchinsky mehrere zwan- 
zig Thaler, gaben ihr neue Kleidung und Waſche, Alles in der Erwar⸗ 
tung, als Erben eingeſetzt zu werden, und das ſolle nicht mehr lange 
währen, wie ihnen Frau Koſchinsky geſagt hatte. Dieſe ſelbſt blieb 
aber, wie ſie das Geld hatte und die Kleidungsſtücke, nicht lange mehr 
in Glogau; ſie ging von dort, wo ſie eine Millionärin geweſen war, nach 
Köpenick und machte ſich allda an einen Fuhrmann, den bat ſie, daß 
er als erſter Kurator ihr Vermögen verwalten möge, welches aus vielen 
Häusern und Weinbergen bei Guben und Grünberg beſtände, fie. hoffe, 
daß er das Altes getreulich thun werde, wie es einem rechtschaffenen 
Manne gezieme, wofür ſie ihn halte. Das verſprach ihr der Fuhrmann 
und ſtellte ihr daruber einen Schein aus auf einem Stempelbogen, wo⸗ 
gegen ſie ihm verſprach alle Schulden zu bezahlen, welche er auf ſeinem 
Haufe habe, was er zufkteden war. Als fie aber Geld von ihm borgen 
wollte und er nichts hatte, Ang er an, dem Dinge nicht zu trauen, ſon⸗ 
dern schickte feine Tochter heim nach Berlin, um ſich nach der „reichen 
Gräfin“ erkundigen zu laſſen. Ais dies Frau Koſchinsky merkte, ent⸗ 
wich ſie ohne Lebewohl aus Köͤpeme dem einzigen Ort, wo ihre Ränke 
ihr nicht gelangen. Nun wandte ſie ſich nach Cüſtrin, fie hatte aber 
kein Geld und trachtete, wie fie wieder Jehrung bekäme. Da traf fie eine 
Drechslerfrau, der fie gar bald anmerkte, daß ſie gern reich ſein möchte, 
Dazu kann leicht Rath werden, ſagte Frau Wa und erzählte ihr 
im Vertrauen, wie ſie in Trachenberg in Schlefie, 40,000 Rthle. mühig 
liegen und in zwei Häuſer ſtehen habe, das Alles wolle ſie ihr 
leihen und ſchenken. Die Drechslerfrau und deren Mann glaubten ihr 
das; ſie fürchteten aber großes Unrecht zu thun und daß die Nachbars⸗ 
leute Uebles davon reden möchten, wenn ſie das viele und ſchoͤne Geld 
umſonſt annähmen, deshalb nahmen fie: fie zu ſich in ihr Haus und ſetz⸗ 
ten der verkleideten „Gräfin“, wofür fie die Koſchinsky hielten, ſauſam 
Fleiſch und Brod vor, und da Frau Koſchinsky Geſottenes wie Ge⸗ 
bratenes gern aß, ſo ließ ſie es ſich gut ſchmecken mehrere Tage lang. 
Hernach ließ ſie ſich gefälligſt noch zehn Thaler geben, ging fort und 
kam nicht wieder, ſondern wanderte fürbaß nach Berlin. Hier währte 
es gar nicht lange, ſo lernte ſie die Frau eines Apothekers kennen. Der 
erzählte ſie ebenfalls vertraulich von ihren Liegenſchaften in Trachenberg 
und ihrem Reichthum und machte Alles noch größer als ſie es bisher 
gethan. Die Apothekerfrau hielt gleichfalls Alles für wahr und zog ihren 
Mann ins Vertrauen dieſer ſteinreichen Bekanntſchaft. Der aber hielt ſich 
für klüger denn andere Leute, wie er denn auch von Bombaſtus Para- 
celſus zu ſprechen wußte und von Aeskulap und andern Heiden. Er 
prach alſo zu feiner Frau: „Wie kannſt Du fo thöricht ſein und Alles 


ziemlich ſtark beſucht war; nur wollen wir voraus bemerken, daß man 


Luſiſpiels: „Das Concert“, von Benedir, und uͤberließ die Poſſe: „Gaͤn⸗ 
ſerich und Gänschen“ der Albernheit ihres Verlaufs. Was „Das Con⸗ 
cert“ anbetrifft, jo hat daſſelbe, bei Behandlung eines neuen Thema’s, 
viele recht gelungene Einzelnheiten und iſt eine gute Satyre gegen die 
Lächerlichkeiten des kleinſtädtiſchen Kunſt⸗Dilettantismus, wiewohl auch 
dieſe zu ſehr auf die Spitze getrieben ſind. An Luſtſpiel⸗Intrigue, die wir 
ſonſt bei Benedir finden, fehlt es dem Stück ganzlich. Wir erhalten 
eigentlich nur die Herzählung der ſchikanöſen Vorgänge, die dem Arran⸗ 
geur eines Concerts in einer Kleinſtadt, welche zwei feindlich ſich gegen⸗ 
überftehende Muſik-Vereine beſitzt, begegnen, und zwar durch kleinliche 
Eiferſucht und Empfindlichkeit der einzelnen Mitglieder; um dies nun 
pikant zu machen, dazu gehörte eine Reihe ganz originell lächerlich ge⸗ 
zeichneter Figuren, die ebenſo originell dargeſtellt werden müßten. Es 
find nun allerdings einige ſolche vorhanden, fo der „Weinhändler und 
Pauken⸗Enthuſtaſt Schwarz“ und der „Tuchhändler und Tenoriſt Linſing“. 
Beide wurden ſehr humoriſtiſch und wirkſam von Herrn Helmerding 
und Meaubert dargeſtellt; der unglückliche Coneert-Arrangeur 
„Roſenau“, Herr Walter, führte ſeine anſtrengende Rolle gleichfalls 
recht wacker durch. Die übrigen Darſteller genügten ebenfalls im Zu ⸗ 
ſammenſpiel, vermochten indeß kein ſonderliches Intereſſe für ihre Par⸗ 
tien zu erregen, jo daß, alles Fleißes ungeachtet, im Ganzen die Novi⸗ 
tät fühl aufgenommen wurde. 


Landwirthſchaftliches. 
Ueber ein die Zuckerrüben zerftörendes Infekt. 
(Atomaria linearia.) 

Ein Franzöſiſcher Landwirth. Armand Bazin, bemerkt darüber, 
daß alle diejenigen, welche Runkelrüben kultiviren, wüßten, wie ſchwie⸗ 
rig das ſich Heben und die erſte Entwickelung dieſer Pflanze ſei; das 
Samenkorn keime zwar leicht, und ſei dazu ein wenig Feuchtigkeit und 
Wärme hinreichend; jedoch die Zuckerrübe, welche als eine ſo gewöhn⸗ 
liche und gut climatifiete Pflanze erſcheine, ſei während ihres erſten 
Wachsthums oft die Urſache bitterer Täuſchung für die Landwirthe. Die⸗ 
ſelben kennen das Uebel, ſagt Bazin, im Allgemeinen auch die näheren 
Umſtände, ſie wiſſen, daß die Keime oft, nachdem ſie aus den Samen⸗ 
Körnern heraus find, ſich nicht entwickeln und an die Luft kommen, ſon⸗ 
dern wie todtgeboren in der Erde bleiben. 

Oft kommen die Pflanzen aus dem Boden, es zeigen ſich die erſten 
grünen Blätter, anſcheinend voller Kraft und Leben, aber wenige Tage 
ſpäter welken fie, und ſterben mit großer Schnelligkeit während eines Ta⸗ 
ges oder einer Nacht ab, ohne daß es moglich ſcheint, den Fortſchritten 
dieſes Abſterbens zu folgen und davon die wahre Urſache anzugeben. 
Oft find es die erſten im Monat März, manchmal die zuletzt Ende Mai 
gefäeten Rüben, welche am meiſten auf dieſe Art verkommen, der letztere 
Fall ift jedoch ſeltener. Wenn die Vegetation kraftlos iſt, ſei es wegen 


Kälte oder Armuth des Bodens, jo iſt die Pflanze verloren, fie kämpft 


einige Zeit, unterliegt aber endlich. Auch die Trockenheit beſchleunigt 
ihren Untergang; wenn dagegen milde Wärme herrſcht und die Atmo⸗ 
ſphäre feucht, der Boden gut gedüngt iſt, widerſteht die Pflanze fieg- 
reich und entgeht ſo der Gefahr. Iſt die Erde leicht und locker, ſo iſt 
das Riſieo größer und das Abſterben der Pflanze faſt unvermeidlich; ift 
Boden im Gegentheil feſt und ſchwer, ſo darf man hoffen, die Ernte 


weniger beſchädigt werden; ändert man aber die Ernten, fo kann man 
das Uebel vertreiben, eine Bemerkung, die allen Landwikthen bekannt it. 

Der hier in Rede ſtehende Schaden ift ſo groß und verbreitet, daß 
man ſagen kann, daß es wenig oder gar keine Erbauer von Runkelrüben 
geben wird, welche nicht von Zeit zu Zeit genöthigt geweſen wären, mehrere 


= jetziger feuchter Witterung die Länge der Vorſtellun a 
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zu retten. Werden die Rüben während mehrerer Jahre nach und nach 
denſelben Boden gefäet, fo kann man gewiß fein, daß ſie mehr oder 


ihrer Felder zweimal zu beſäen, weil das erſte Mal die Pflanzen ſich 
unregelmäßig hoben, oder auch gar nicht aus der Erde kamen, dies lehrt 
die Erfahrung, genügt aber nicht; man muß die Quelle des Uebels 
moͤglichſt auffinden und zu heben ſuchen. Bazin hält die veranlaſſende 
Urſache nicht für eine Schmarotzerpflanze, noch für ein Oidium, wie es 
bei dem Weinſtock vorkommt; es exiſtirt vielmehr ein kleines Inſekt, eine 
Art Käfer von der Größe eines Flohes und von brauner Farbe, welches 
nicht ſchnell läuft und fliegt. Dieſes naſchhafte Thier findet ſich ſelten 
auf anderen Pflanzen, es liebt den ſüßen Saft der Zuckerrübe, und 
bringt, jo klein es iſt, den Zuckerrüben⸗Producenten oft empfindliche 
Verluſte durch jeine ungeheuere Vermehrung. Das Infekt verbirgt ſich 
in die Erde, wo man es mit bloßem Auge nicht ſehen kann, und gräbt 
die Erde um das Samenkorn auf, bei langſamem Aufnehmen der Erd⸗ 
ſchollen kann man ſehen, wie es alle Rübenkörner ſucht und mit bewun⸗ 
dernswürdigem Inſtinkte findet, es kriecht von einem zum anderen her⸗ 
um und ſucht nach den Keimen. Es iſt unmoglich, ſich die unzählige 
Menge dieſer kleinen Würmer vorzuſtellen, die in den Feldern überhand 
nehmen, und findet man nicht ſelten mehrere an einem Samenkorne. 

Dies ſolche Verheerungen anrichtende Infekt gehört zum Geſchlecht 
der Coleopteren, es iſt die Atomaria linearia nach Steffens, die nach 
Ken benannte Atomara, von dem Entomologen Macquart unter de 

amen Cryptophagus betae bezeichnet; daſſelbe zeigt ſich im April, 
sale und Juni, doch findet man es auch im Juli und August, aber 
eltener. 

Als Mittel, die Rüben vor dieſem Inſecte zu ſchützen, hat man 
Aſche und Kalk angewendet, dieſelben entfernen ſich darnach zwar augen⸗ 
blicklich, erſcheinen aber bald wieder, beſonders bei vorherrſchender 
Trockenheit; bei feuchtem Wetter bringen dieſe Mittel beſſere Wirkungen 
hervor. Da nun in trockenen Jahren die Verwüſtungen am bedeutendſten 
ſind, ſo ſind dieſe Mittel ungenügend, da ſie die Inſekten unter der Erde 
nicht erreichen, und die, welche die Blätter freſſen, nur vorübergehend ver⸗ 
treiben. Es giebt andere Mittel, welche nach Bazin einen beſſeren Er⸗ 
folg bringen, und zwar eine Veränderung der Ernten. Säet man immer 
wieder Rüben in denſelben Boden, jo füllt ſich derſelbe mit Atomarlen, 
die ſich, da fie das zu ihrer Ernährung Nöthige finden, in großer 
Schnelligkeit vermehren; im Gegentheil ſaͤe man nach den Rüben Wei- 
zen; die Inſecten finden dann, wenn ſie auskriechen, keine ihnen zuſa⸗ 
gende Nahrung, gehen anderswohin oder kommen um, jedenfalls aber 
erzeugen ſie ſich nicht wieder in einem Boden, wo ihre Nachkommen⸗ 
ſchaft, wie hier, umkommen müßte. 

Den Boden, wo die Linien der Samenkörner ſich befinden, ſtam⸗ 
pfe man feſt, wahrend man das übrige Feld locker läßt, um dem Lichte, 
der Wärme und der Feuchtigkeit Eingang zu verſchaffen. Ferner bearbeite 
man die Felder gut, dünge ſie angemeſſen, und jae, wenn die Jahres⸗ 
zeit vorgerückt iſt; denn dann iſt die Vegetation kräftiger, die Pflanze 
wächſt raſcher, gleicht durch neue Blätter die Verluſte aus, welche ſie 
durch die Inſekten erlitten, und widerſteht ungeachtet der Beſchädigungen, 
welche ſie während ihrer Entwickelung erfuhr. Endlich, wenn man ſieht, 
daß ſich die ee eee vermehren und das zweite Mal ge⸗ 

e dann fei K 1 
pee dus Wanzen man nicht ſparſam mit dem Samen, ja man 

Dieſe Mittel haben ſich wirklich praktiſch und landwirthſchaftli 
kräftig und wirkſam gezeigt, die Rüben find 1 geſichert ek ah 
rend die der Nachbarn oft verwüſtet wurden. Im Jahre 1354 hat die 
Atomaria in den Departements Oiſe und Pas de Cala bey tende 
Verheerungen angerichtet, ja in dem einzigen Departement du Nord weh. 
als 7840 Morgen Zuckerrüben zerſtört. 

Nach dem Mitgetheilten wird man entnehmen, daß die Inſekten die 
vollkommenſte Beachtung der Landwirthe verdienen, die denſelben indeß 
nicht geſchenkt wird; die Vermehrung derſelben iſt eine unglaubliche, 
und gerade dies maſſenhafte Auftreten die veranlaſſende Urſache großer 
Verheerungen an den Erzeugniſſen der Landwirthſchaft. Man achte alſo 
fia kleinen winzigen Feind nicht zu gering, die unſcheinbare Thier⸗ 
klaſſe der Inſekten iſt es, die nicht nur die Felder, Waldungen, Gärten 
und Getreideböden der Menſchen bedroht, auch in ſeine eigene Wohnung, 
in feine Vorrathskammern, in feine Kleidung ac, drängt fich der ungebe⸗ 
tene zudringliche Gaſt, und beläftigt ihn aller Orten Tag und Nacht. 
Keine Thierklaſſe wird dem Menſchen fo gefährlich und nachtheill „keine 
verfolgt ihn jo ſyſtematiſch, als gerade dieſe, in ihren Individuen fo 
kleine, ſo unſcheinbare Thierklaſſe. Dieſer Feind naht ſich uns ohne eine 
Ahnung davon zu haben, und wenn man ihn bemerkt, dann iſt es oft 
zu fpät, denn eben an feinen großen Verwüſtungen bemerkt man ihn. 
Man muß deshalb dieſen gefährlichen Feinden die größte Aufmerkſamkeit 
ſchenken, man darf fie ja nicht zu gering achten, man muß die Lebens- 
weiſe derſelben zu erforſchen und dieſelben genau kennen zu lernen ſuchen, 
denn nur dadurch iſt man einzig und allein im Stande, ſich nur einiger- 
maßen vor ihnen zu ſchützen. 

- Das w chligſte indirekte Mittel zur Verminderung oder Vertilgung 
der jchädlichen Inſekten aller Art liegt in der Schonung der inſektenfeind⸗ 


lichen Vögel, über dieſe ift in Oeſterreich ein beſonderes Geſeß erlaſſen, 


was nur zu billigen iſt, ja es werden hier in mehreren Gegenden beſon⸗ 
dere Brutkäften eingeführt zur Vermehrung der Vögel, welche die In⸗ 
ſekten vertilgen. Ich möchte hier noch eines Ausſpruches erwähnen, den 
der bekannte Forſcher auf dem Gebiete des Naturlebens, F. v. Tſchudi, 
im Landwirthſchaf lichen Vereine zu St. Gallen machte: „Ohne die Vö⸗ 
gel iſt kein Landbau, keine Vegetation möglich, da fie eine Arbeit ver- 
richten, welche Millionen Hände nicht halb fo gut und fo vollſtändig aus 
zurichten im Stande ſind.“ Er 

Ueber die Großartigkeit des Vertilgungsgeſchäftes der Vogel führt 
v. Tſchudi eine Menge von Beiſpielen an; jo waren z. B. in einem Ge⸗ 
wächshauſe drei hochſtämmige Roſen mit Tauſenden von Blatiläuſen be⸗ 
deckt; eine herbeigeholte Sumpfmeiſe, die man fliegen ließ, hatte in we⸗ 
nigen Stunden die ganze Maſſe der Blattläuſe verzehrt und die Roſen 
vollſtändig gereinigt. Ferner fing ein Rothſchwänzchen in einer Stube, 
wie man beobachtete, ungefähr 900 Fliegen. Auch PIE Sperlinge rechnet 
v. Tschudi zu den nützlichen Vögeln, indem ein einziges Sperlüngspaar 


feinen Jungen in der Woche 2000 Raupen zurägt. Und wie wenige 
Landwirthe erkennen den Segen an, den ihnen jene kleinen beſtederten 
(Landw. Anz.) 


Thiere verſchaffen! 
Telegrapbenweſen. 

Von Seiten des öſtteſchſſchen, Handelsminifteriums iſt hier die 
Nachricht eingegangen, daß in Niza eine Telegraphenſtation 
eröffnet und mit den frage chen Telegraphen⸗Linien bei St. Laurent 
verbunden worden iſt. Da indeß die Telegraphen Linie zwiſchen 
Savonna und Nizza noch nicht vollendet worden iſt, ſo konnen 
Depeſchen nach Rise bis zur Herſtellung der gedachten Linie nur über 
Frankreich beach werden. Die Gebühr für eine einfache Depeſche 
von der öſtreicht Hilden Gränze bei Buffalora bis Nizza beträgt inkl. 
der franzoͤſiſchen Transit⸗Gebühr 3 Rihlr. 10 Sgr. oder 6 Fl. cheiniſch. 

P. C. (Beilage.) 


161. 


Vermiſchtes. e 

Berlin. Hr. Dawiſon hat ſich nach Beendigung ſeines hieſigen 
anſtrengenden Gaſtſpiels nach Köſen zu einer kurzen Erholung begeben, 
worauf er in ſein Engagement am Dresdner Hoftheater zurückkehrt. Hier 
hat der Künſtler nach zwölfmaligem Auftreten eine Einnahme von 2660 
Thalern gehabt und tros des ihm kontraktlich gezahlten dritten Theils 
der Geſammteinnahme die hoͤchſten Einnahmen erzielt, welche die König- 
liche Theaterkaſſe je im Monat Juni gemacht hat. 

Es dürften nach dem Scheiden des gefeierten Gaſtes einige Notizen 
über feinen Lebenslauf nicht ganz ungeeignet erſcheinen; wir theilen da⸗ 


als erſter Held und Liebhaber. 1848 erlangte 


her hierüber Folgendes mit: Bogumil Dawiſon wurde 1818 in War- 
ſchau geboren. Die Verhältniſſe feiner Eltern waren nicht glänzend, ſo 
daß der Knabe Dawiſon ſchon früh auf ſich ſelbſt angewieſen war und 
ſchon often Lebensjahr als Abſchreiber bei einem Sequeſtrator 
ET 2 er raſtloſe Geiſt des Knaben erhielt ihn in unausgeſetzter Thä⸗ 
Beuſc . amentlich ſuchte er ſich in fremden Sprachen auszubilden, das 
Jahre 1833 das Franzoͤſiſche erlernte er faſt ohne fremde Beihülfe. Im 
erſcheinend wurde ihm das Amt eines Korrektors bei der in Warſchau 
daktion l en Polniſchen Zeitung übertragen, 1835 trat er bei der Re⸗ 
ſeh eſſelben Blattes ein und beſuchte zugleich die in Warſchau be⸗ 

ende Theaterſchule. Im Jahre 1837 debütirte Dawiſon zum erſten 

ale auf der Polniſchen Bühne in einer bedeutenden Rolle, was ſein 
Engagement mit einer Monatsgage von 15 Rthlrn. zur Folge hatte. 
8 ging er zum Polniſchen Theater in Wilna, 1840 nach Lem⸗ 
berg. Die Polniſche Bühne genügte dem Drange ſeines Talentes 
nicht, und ſo machte Dawiſon im Jahre 1844, ebenfalls in Lemberg, 
den erſten Verſuch in Deutſcher Sprache mit ſehr ungenügendem Erfolge, 
namentlich von feinen Deutſchen Kollegen förmlich verhöhnt. Aber der 
kunſtſinnige Graf Skarbeck in Lemberg erkannte Dawiſons Talent und 
ſchickte ihn 1845 zur Ausbildung nach Deutſchland und Frankreich. Zu⸗ 
rückgekehrt und noch immer nicht im Stande, feinen Uebertritt zur Deut- 
ſchen Bühne zu erreichen, verfiel Dawiſon in Wahnſinn. Bald herge⸗ 
ſtellt trat er wieder eine Reife nach Deutſchland (1846) an, um dort 
Engagement zu ſuchen. Von den Theater-Vorſtänden in Breslau, Stet⸗ 
tin, ſelbſt in Brieg, Ohlau, Strehlen mit Achſelzucken zurückgewieſen, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


tam bet Künſler nach Berlin. wo feine Mberbfge ihn aufs Kranten⸗ 
lager warfen. In Berlin gelang es ihm, die Zekanntſchaft des Herrn 


Louis Schneider zu machen, der ſich augenblick ich fur den intelligenten 


und feurigen jungen Künſtler intereſſirte. Dawipn war damals zweifel⸗ 
haft, ob er ſich ſtatt der Deutſchen, nicht der Franzöſiſchen Bühne zu- 
wenden ſolle. Herr Schneider beſtimmte ihn, ſeinem urſprünglichen Plane 
treu zu bleiben und empfahl ihn an Herrn Maurice, damaligen Direk⸗ 


tor des Thalig⸗Theaters in Hamburg, der keiner Anſtand nahm, folcher 


Kompetenz Gehör Dawi ing ao ans Thalia - Theater 
petenz Gehör zu geben. Dawiſon ging Saufen fein Ade 
ſpiel auf einer andern Deutſchen Bühne, in Braunſchweig. 1849 wurde 
er von Laube nach Wien berufen, wo ſeine Ga tlerfach gagement 
zur Folge hatten. Hier trat er bald in das Chara hi N ch über, Wie er 
die Gunſt des Publikums gleichſam it turm eroberte, welche Erfolge 
er ſeildem auf den bedeutendſten Bühnen errang, gehort der neueren 
Theatergeſchichte an. 


Angekommene Fremde. 
Vom 14. Juli. 


BUSCH’S HOTEL DE ROME. Frau Gutsbeſitzer v. Treskow aus 
Wierzeuka; die Kaufleute Burkner aus Döbeln, Liebert und Wars 


tenberg aus Berlin, Wacker aus Stettin, Henz aus! agdeburg 


und Büchler aus Pforzheim. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſttzer v. Weftersfi aus 
Podrzeez, v. Sadowski aus Skupp und v. Meysner aus Galizien; 
Frau Landräthin v. Stoß aus Schroda und Kaufmann Steinert aus 


Sonnabend den 14. Juli. 


zochowefi aus Granoſuke, v. Blociſzewalt ans Przetkaw v. Niego⸗ 
lemski aus Wkoscijewki und v Koſinski aus Targowagocka. 
HOTEL DU NORD. Sbetamtmann Hildebrand und Probſt Mindak 
aus Dafow; die Gutsb. v. Gajewskl jun. aus Kosmowo, v. Otocki 
jun. aus Gogolewe und v. Sulerzycki aus Zbechv! Frau Gutsbeſitzer 
: Kuudler aus Popowo. | j 
HOTEL DE PARIS Kaufmann Sobfiewiez aus Miloskaw; die 
Gutsbeſizer v. Krakoweli aus Lubin, Gembrewie aus Oſtrowo, 
v. Nadonski aus Kocialkowagörka, v. Jaſinski aus Michalcz, Iffland 
aus Kekatka und Frau Pulsbeſitzer Sremowicz aus Jeztorzauy 
HOTEL DE BERLIN. Apotheker Kreiſchmer aus Schroda: Gutswpäch⸗ 
ter v. Zalewski aus Neudorf, Landſchaftsrath v. Zafrzewsfi aus Oſief: 
Oberaunmann Burghardt aus Weglewo: Beamter v. Michaelis aus 
Landeshut: Kaufmann Gränzt aus Berlin: Frau Gutspächter Klein 
aus Jaukowo und Gutsbeſiger Fiſcher aus Arusfelde. jr} 
WEISSER ADLER. Ranimanı Melzer aus Wronfe; Frau Kaufmann 
Lleberkuecht aus Jabloue und Zimmermeiſter Schütt aus Czempin. 
HOTEL ZUR KRONE. Die, Kaufleute Laskauer jun. aus Pleſchen, 
Nathan aus Birnbaum, Pinner aus Pinne und Schottländer aus 


„ Wronſe. 8 ö 
\ EICHBORN’S HO'TEL.. Tapezier Sober und die Kaufleute Moſenthal 


aus Potsdam, Kuttner aus Wreſchen, 
Zerfow, Moſchle aus Grünberg, 
Schneidemühl. 2 
EICHENER BORN. Kaufmann Kriedeberger aus Schrimm. 
PRIVAT -LOGIS. Domherr v. Sforfowsit aus Krakau, log. Lange⸗ 
Straße Nr. 1. 


Kirchen⸗ Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 15. Juli 1855 werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Bor u. Nachm.: Herr Bred Schönborn. 
Ev. Petrikirche. Borm.: Herr Conſ.⸗Rath Dr. Siedler. (Abendmahl.) 


u, Haaſe und Wunderlich aus 
Sternberg und Kantorowiez aus 


Mainz. * 

SCHWARZER ADLER. Domainenvächter Hildebrand aus Grzymi⸗ 
skaw: Landrath a. D. v. Moſgczenski aus Wydzierzewice; Oekonom 
Bloch aus Gozdowo; die Gutsbeſitzer v. Pokkatectt aus Pierzysk, 
v. Hevkowski aus Opatowko, v. Stodolinski aus Czechowo, v. Was 
wrowsfi aus Sobieſiernie, Kundler aus Rybowo und Mitche aus 
ne 

HOTEL DE BAVIERE. Gutsbefiger v. Wiersbichi aus Namslau: 
die Gutsbeſitzersfrauen v. Lukomska aus Paruſewo und v. Wicka 
aus Breslau; Lehrer Mautus aus Gollub. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzersfrauen v. Skarzynska und v. Godlewska 
aus Polen und v. Bieganska aus Potulice; die Gutsbeſitzer v. Nie⸗ 


Garniſonkirche. Vorm.: Herr Div.⸗Pred. Simon — Nachm.: Herr 
Div.⸗Pred. Bork. } 5 
Chriſtkathol. Gemeinde. Vorm.: Herr Pred. Bor. 
| Gp. ⸗lulh. Gemeinde, Bor und Rahm: Herr Paſtor Böhringer. 
Im Tempel der iſcael. Brüdergemeinde: Sonnabend den 14. 
Juli Vorm 10 Uhr: Herr Rabbiner Dr. Landsberger 
In den Parochieen der oben genannten chriſtlichen Kirchen ſind in der 
Woche vom 6. bis 12, Juli 1855: 
Geboren: 1 männl., 2 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 3 männl. Geſchlechts. 
Getraut: 3 Paar. 


Sommertheater im Ddeum. 

Sonnabend: Vorſtellung im Abonnement. Der 
Dorfbarbier, oder: Die Schinkenkur. 
Pete Oper in 2 Akten von Weidmann. Muſik 
N ee Der erſte Waffengang. 
von F. Heim. fügen, frei nach dem Franzöſiſchen 
Die Verlobung un rer To chter Fennh mir der 
Kaufmann Herrn Martin Kornfeld aus Bres- 
lau, beehren wir uns Verwandten und Bekannten 
ergebenſt mitzutheilen. 


floſſen iſt. Das Weib fühlt als das ſchwaͤchere Weſen 
in der Menſchenwelt, ſich in allen Verhältniſſen des 
Lebens weit abhängiger als der Mann, und empfin⸗ 
det darum auch um ſo inniger die Abhängigkeit von 
Gott. Gebete, die einem weiblichen Herzen entſtrömt | 
find, werden daher, da dem Orte ir > 
igi er abſoluten 5 
e Mais esd ade ung Leber | 
diger, als die des Mannes fein. Handelt es ſich nun, 
wie hier, gar um Gebete, in welchen weibliche Gefühle 
ihren Ausdruck finden ſollen, werden wir gewiß nicht 
anſtehen, denen, die einer weiblichen Feder entquollen 
ſind, vor ſolchen den Vorzug zu geben, die einen Mann 
zu ihrem Verfaſſer haben, wenn dieſe auch oft in ihrem 
Ideengange logiſcher und in ihrer Sprache markiger 
fein mögen, weil wir nur jene als den wahren Re— 
flex des weiblichen Herzens, als das treue Spiegel⸗ 
bild feines innern Seins betrachten können. Bei gegen- 
wärtigem Erbauungsbuche tritt noch der Umſtand hinzu, 
daß die meiſten darin enthaltenen Gebete urſprünglich 
nicht für die Veröffentlichung niedergeſchrieben wur⸗ 
den, ſondern nur um einem augenblicklichen Drange, 
einem wirklichen Empfinden Ausdruck zu geben, wo⸗ 
durch eine um ſo friſchere Gefühlsſtrömung darin be⸗ 
merkbar iſt. Die Sprache iſt durchgehends weich, dem 
Ohre ſchmeichelnd ohne phraſenhaft zu werden; ſie 


über „die Erziehung unſerer Töchter“ entwickelt; jedes chens angedeutet, welches die Fundamentalgrundſätze 
einzelne Gebet hingegen trägt einen paſſenden Bibel- der Landwirthſchaft vom landwirthſchaftlich⸗chemiſchen 
vers an der Stirne. Möge die Verfaſſerin, die jugend⸗ Standpunkte aus auf eine unübertreffliche Weiſe be⸗ 
liche Witwe eines jüngſt verſtorbenen Rabbiners, in handelt. Das Vorwort und die Anmerkungen des 
einer weiten Verbreitung des Buches reichlichen Lohn Ueberſetzers ſind als eine Bereicherung der Schrift 
für ihre Mühe finden. anzuſehen. 


Or, Landsberger, Rabbiner. Fr 
In der E. S. Meittlerisen Buchhandlung Die Wilchkuh und die Rinderzucht 

(A. G. Dopnech⸗ Beinen 2. Being | u Pin * 

Faust, Carl. op. 7. Amazonen-Galopp. 74 Sgr. Eine Dorfgeſchichte 

— — op. S. Le Bouquet-Polka-Mazurka, 75 Sgr. vom Amtsrath Gumprecht 

— — op. 9. Germania-Quadrille. 10 Sgr. Preis 5 Sgr. \ 

— — op. 11. Amusement-Polka. 73 Sgr. Dieſes Schriftchen hat ſo allgemeinen Anklang ger 

—— op. 12. Da-capo-Polka. 73 Sgr. funden, daß einzelne landwirthſchaftliche Vereine hun⸗ 
Bei R. Neſſelmann & Comp. in Berlin er- dert und mehr Exemplare auf einmal beſtellten, um 

ſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen, | fie in ihren Kreiſen zu vertheilen. 

in Poſen vorräthig in der Gebr. Scherkſchen— 

Buchhandlung (E. Rehfeld): 

Der Dünger, das Düngen, 
das Drainiren, die Brache 
landwirthſchaftlich⸗chemiſch betrachtet. 

Ein Vortrag des Profeſſor Nesbit. 


Aus dem Engliſchen überſetzt und mit Anmerkungen 
verſehen 


* 
1 


J. Lißner und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Jenny Lißner, 
W Martin . 
inter, Stenograph. ibel ift vorräthi 
— bei Ee Maß Ahne Nr. 4.0 
Senden der Andacht. Ein Gebet⸗ 
und Crbauungsbuch für Israels Frauen und 
Jungfrauen, zur öffentlichen und häuslichen 
Andacht, wie für alle Verhältniſſe des weib- 
lichen Lebens. en Fanny Reuda geb. 
Schmiedl. (Vorräthig bei J. J. Heine.) 
Unter vorſtehendem Titel liegt uns ein 142 Seiten 


umfaſſendes Buch vor, das d 
Grade werth iſt und da er Beachtung in hohem 


Anzeige. 
Ein Etabliſſement, beſtehend aus einem 
ſchoͤn eingerichteten Wohnhauſe und dazu 
4 ES gehörendem Nebengebäude, mit Kegel⸗ 
bahn, mehreren en u 10 nbe und Wieſe 
in einer reizenden Gegend am Waſſer. 
in einer belebten Kreisttadt b 
iſt aus freier Hand ſofort zu verkaufen. 

Der Beſitzer dieſes Etabliſſements kann ſich bei 
einiger Umficht ein reichliches Auskommen ſichern, und 


a 8 wir nicht umhin können, | bes. Den geſammten Gebeten geht „Ein Wort an die Was Profeſſor Stöckhardt in Tharand für giebt auf portofreie Anfragen der Buchhändler Herr 
ne 2 und Jungfrauen um jo dringender zu edlen Mütter und Frauen in Israel“ voran, worin ! Deutſchland, das iſt Profeſſor Resbit für England. Dagobert Friedländer in — 
Ahle Ale es aus der Feder eines Weibes ge- die Verfaſſerin gefunde und beherzigenswerthe Ideen! Hiermit ift zugleich der Werth des vorliegenden Schrift. Auskunft. 


achen. Gladbach. Creſeld Auhrort. | Düffeldorf Unhrort Cteſeld Düſſeldorſ. Gladb 
Nr. des Zuges. a e 5 8. ? orf. Gladbach. 
— Abfahrt. Abfahrt. Abfahrt. Ankunft. Ankunft. Ar. des Zage Abfahrt. Abfahrt. Abfahrt. | Abfahrt. Abfahrt. . Ankunft 
I. Güͤterſchnellzug “m. — 52 Morgens 6 Morgens * II. Güͤterſchnellzug Ei l 4 = 2 T7 Morgens, 7 Morgen 
wi en 5% Morgens 7 16 9 } 9 eng g mit Pai, ef 1757 bit 
Pe | orgens 7“ Morgens |9 1° Morgens 8 10 Morgens IV. Schnellzug 540 Morgens 6.35 Morgens 62 Morgens] 7.159) 23 Morgens 9 
‚940 gens] 7 Morgens |7 orgens 
u Pere 9˙% Morgens 1 Mirage 2 Rachm. 3 Nachm. 2 n! Nachm. VI. Perſonenzug 110 Morgens 1217 Mittags 111 Morgens] 119 Mittags 1 Nen, PL or 
S T ; 
VII. Schnellzug 2 Nachm. 44% Nachm. 5 Nachm. 5 Abends 5 1 Abends VIII. Güterzug 3 Rachm. 52 Nachm. 3% Nachm. 4 Nachm. } zum Anſchluß an Zug VII. 
| mit Perſ. Bef. — nach Crefeld und Ruhrort. 
X. Lok der 6 Ab \ 
IX. Lokalzug 6 Abends 7 Abends X. Perſonenzug — — 5˙% Nachm. \ (für ug hl. 6 ˙s Abends 9 2 Abends 
XI. Lot (Fortſ. v. X.) (Ankunft.) und X.) 

. 2ofalzug ; * Abends . X 72 Abends Sr 8 Abends f 1 
1 7 ort. v. XII.) | | ‚ Ankunft, Anschluß an Zug XI. nach Düffeldorf 
KIN. Sueden dende i bens i. Aach XIV. @terfihnegug| 720 Abende | 92° Abends 9 “ Ahenbe 110°" Nas 4 — — — 
mit Perſ.⸗Bef. (Ankunft und mit Perſ.⸗Bef. | | 0 (Ankunft und ö 

k 1) Die Güter S Hebernachtung.) 5 ; Uebernachtung.) 
8 2 Tages-Netong n befördern nur II. und III. Wagenklaſſe, ſämmtliche übrigen Züge (ineL, Schnellzüge) alle 3 Wagenklaſſen und halten auf allen Stationen. 


Karten ſind zu allen Zügen gültig, 1 
uffe: 


l 
AdA, in Aachen. Ad B. in Aachen. 


Zug Ill. aus Ports und Braff. An ſ ch 
Zug V. aus Verviers Gap und Maſttich. 


(in 1 Tage) und ganz Belgien, nach London per 
Jug VII. aus Landen, Sede Paris Seife, Gin u, Mafticht; Zug lll. aus Göln m 


P nach Göln und Maſtricht. 
Zug VI. nach 2ütih, Coln und Maftricht. 


i ® Ale „Nachts 1 go n i i d Calai 2 
n Nuhrort. Züge e 9 * den 2 7 Packerei⸗ und Courierzug der | in Ruhrort. 35. . XIV. — Selk , e Packereizug 
5 E . nach Hamm. ber Coln⸗Mindener Bahn: 
10 Däpaıp j \ ; f % ener Bahn; Zug VI. außerdem aus Hamm. 
orf. Züge Lu III., VII. nach Berlin an den S le, aäckerei ⸗ und 1 der N 3 ge IV. VL, XIV, 8 li i di 
ee, chnell⸗⸗ P und Courierzug in Düſſeldorf. 905 VI. vi. aus Berlin, wie vorſtehend in Ruhrort. 


a nach Elberfeld, III. auch nach Deutz, 
. VII. demnächſt bis Halle und Leipzig über Dortmund - Soeit. . ö 
Züge V., VII., XI. nach Deutz. 

Aachen, den 10. Juni 1855. 


| Zug VIII. auch aus Hamm reſp. demnächſt aus Halle und Leipzig über Soeſt Dortmund. 


Königliche Direktion der Aachen⸗Düſſeldorf⸗Ruhrorter Eiſenbahn. 
. EEE 


Heute wird ausgegeben: - \ 
Eisenbahn-, Post- und Dampf- 
sehiff-Cours-Buch. 
Amtliche Ausgabe. 


Vr. II. Sommer-Cursus. Preis 10 Sgr. 
Die hierzu versprochenen Karten sind leider | 
noch nicht im Drucke vollendet, dürften jedoch 
in spätestens 14 Tagen, wie wir hoffen, gegen 
Rückgabe der dafür ausgegebenen Scheine von 
der Bezugsquelle der Coursbücher ausgeliefert 
werden können. 


Berlin, den 30. Juni 1855. 


Deckers e Geh. Ober-Hofbuchdruckerei. | 
Vorräthig in der VMittlerschen Buchhand- 
lung (A. E. Döpner) in Posen. 


Syphilitische Krankh., Harn u.Geschlechtsl., Flech- 
ten. Dr. August Löwenstein, Gerberstr. 13. 
Sprechstunden: Morg. bis 10., Nachm. von 2—5. 
Oeffentliche Vorladung. 
Das Königliche Kreisgericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 11. Dezember 1854. 
Folgende dem Aufenthalte nach unbekannte Perſonen: 
1) der am 15. September 1796 geborne Frie⸗ 
drich Heinrich Schulz und der am 8. Juni 
1798 geborne Traugott Samuel Schulz, 
beide aus Poſen, welche vor dem Jahre 1821 
als Schuhmachergeſellen auf Wanderſchaft ge⸗ 
gangen und von denen der erſtere im Jahre 
1823 aus Tokay in Ungarn und der zweite 
im Jahre 1832 aus Prag die letzte Nachricht 


| 
| friſch von der Preſſe empfiehlt 


BEER © — PEBBRHEAE 


LEID 


— D— 


En 


ges Engagement. 


falls nur auf Tantieme ſteht. 
Hohe Herrſchaften, welche geneigt 


zu ſenden. 


nom und Rechnungsführer in den 30er 


werden sub „A. S. 


Valentin Wieczorkiewiez, welcher im Jahre 


Himbeer ⸗Saft 


die Deſtillation von Moritz Pincus, 
Friedrichsſtraße Nr. 36 


Mehrere Taufend Stück alte Dachſteine ind zu ver- 
. 


Ein Reitpferd, gut gerit⸗ 
ten und militairfromm, iſt zu 
verkaufen Friedrichsſtr. 22. 
gagements⸗Geſuch. 

Ein gewandter Wirthſchafts⸗Inſpektor, 
Dreißiger, unverheirathet, noch aktiv, der fein Fach 
in praktiſcher wie theoretiſcher Hinſicht verſteht, wünſcht 
in der Provinz Poſen Michaeli d. J. ein anderweiti⸗ 


Anfang der 


Brennerei», Müblen-, Fabrik und gründliche Kennt⸗ 
niſſe der Drainage, jo wie in Anwendung der fremd- 
artigen Düngungsmittel beſitzend, würde ſelbiger am 
liebſten eine ſolche Stellung einnehmen, wo er eben⸗ 


ſind, dieſe 


Offerte zu beachten, bittet man Adreſſen poste re- 
stante Hayn au in Schleſien sub Z. Nro. 54. 


Ein tüchtiger, mit beſten Zeugniſſen verſehener Oeko⸗ 


Jahren und 


unverheirathet, der durch 18 Jahre auf bedeutenden 
Gütern Schleſiens großen Theils ſelbſtſtändig fungirte, 
ſucht bald oder bis zu Weihnachten e. eine Stelle als 
Oekonomie⸗ oder Rechnungsbeamter. Gefällige Adreſſen 
Görlitz i.) Laus. im weißen 


Sapiehaplatz Nr. 5. im weißen Adler ſind zwei 


von ſich gegeben, Roß“ erbeten. 

2) die am 30. Mai 1786 geborne Anna Fran- * 5 ER TERN ORT 
ziska Ertel aus Poſen, welche im Jahre Ein junger Mann aus guter Familie, mit den nd« 
1806 Poſen verlaſſen und ſeitdem keine Kunde thigen Schulkenntniſſen verſehen, kann ſofort in meis 
von ſich gegeben, nem Droguerie⸗Waaren⸗Geſchäft als Lehrling placirt 

3) der am 6. Februar 1812 in Poſen geborne | werben, Heinrich Marcuse. 

| 


1830 nach Polen übergetreten iſt, um an der 
daſelbſt ausgebrochenen Revolution Theil zu 


einzelne möblirte Stuben vom 1. Auguſt zu beziehen. 
Markt 39. iſt ein freundliches Zimmer vorne 


6 


Kränzelgaſſe Nr. 34. (am alten Markt) ſtehen meh⸗ 


rere Laden nebſt Keller und kleine Wohnungen, zu | 


jedem Geſchäftsbetriebe geeignet, zu vermiethen. Das 
Nähere beim Kaufmann Herrn George Zupansti, 
alten Markt. Be‘ 
Kleine Gerberſtraße Nr. 1. find zu Michaeli c. zwei 
Wohnungen, eine zu 3 Stuben und Küche und eine 
zu 4 Stuben und Küche, zu vermiethen. 


Königsſtraße Nr. 17. find zwei möblirte 


| Parterre⸗Stuben ſofort oder vom 1. Auguſt c. zu ver⸗ 


miethen. Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 


Ein großer Laden nebſt Wohnung und 
Remiſe, jo wie Pferdeſtälle find Breslauer- 
ſtraße Nr. 14. zu vermiethen. 


Eine Stube iſt vom 1. Oktober d. J. ab zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei Berg Wittkowski, 
Breiteſtraße Nr. 20. 


1 Hildebrandt’s Garten. 
Sonnabend den 14. Juli e. 


Großes Concert. 


Anfang 6 Uhr. 


WE Bahnhof. a 


Sonnabend den 14. u. Sonntag den 15. Juli 


GROSSES CONCERT 
vom Muſik⸗Corps des Königl. 10. Inf.⸗Regts. unter 
der Direktion des Kapellmeiſters Herrn Heins dorff. 

Anfang 5 Uhr. Entrée à Perſon 23 Sgr. 
F. Groß. 


Börſen⸗Getreideberichte. 
Berlin, den 12. Juli. Wind: Weſt. Witterung: 
heftige anhaltende Regengüſſe. Weizen: geſchäftslos. 
Roggen: Loco ohne Handel, auf Termine Anfangs 
beſſer bezahlt, dann nachgebend und zum Schluß wie⸗ 
der etwas feſter. Rüböl: feſt und loco wie auf kurze 
Lieferung höher, p. Herbſt wenig verändert. Spiritus: 
neuerdings höher bezahlt, matter ſchließend. 
Weizen loeo nach Qualität gelb und bunt 85-96 
Mt., hob. und weiß 94 102 Ni. 
Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qualität 63 — 66 


p. September 
Br. u. Gd., 


September 622 — 62 Rt. bez. u. Gd., 62 Nt. Br., 


P. 
u. Gd., 603 Rt. Br. 


Hover 62—61 61 Ni. bez., 613 Rt. 
Otiober⸗ November 61 60 Mt. bez. 


Gerſte, große loco 40—47 Ni., kleine 38 —41 Ri. 
Hafer loco nach Quatust 30 — 35 Mt. 
Erbſen, Kochwaare 9760 ft., Futterwaare 54 bis 


Hanföl loco und auf Lieferung 143 Mt. Br., 145 


Rt. Gd. 


Spiritus loco, ohne Faß 33-334 Ri., mit 
327 Rt. bez., p. Juli 323 Rt. Br., 32 Rt. Gd. 


= 


Ni. bez., p. Juli⸗Auguſt 324 N. Br., 32 Rt. bez. 


u 
Br., 312 Rt. Gd., 


Gd, p. Auguſt⸗ September 314 — 32 Ri. bez. u. 
p. Septbr.⸗Okibr. 31— 314 —31 


Ri. bez. 311 Rt. Br.. 30% Nl. Gd., p. Oftober- 
November 30— 2 Mt. bez, 304 Rt. Br., 30 Rt. Gd. 


Stettin, den 12. Juli. 


Wind öſtlich. 


(dw. Hdlsbl.) 
Warme Gewitterluft. 


Weizen höher gehalten, loco 87-90 Pfd. u. 862—90 
Pfd. gelber 100 Rt. bez., 861—90 Pfd. geringerer gel⸗ 
ber 94 a 98 Rt. bez., 85—86 Pfd do. p. 90 Pfd. 95 


Mt. bez. 


Roggen feſter, loco eine abgelaufene Aumeldung 82 
Pfd. 60 Rt. bez., 84 Pfd. Abladung 63 Rt. p. 86 Pfd. 


bez., 84 Pfd. eff. p. 86 Pfd. 644 Hit. bez., 


5 bis 86 


Pfd. 65, 657 Rt. bez., 82 Pfd. p. Juli⸗Auguſt 61,614 
Rt. bez., p. Auguſt Sevtbr. 61, 613 Rt. bez., 62 Rt. 


Br., 


p. Sept.⸗Okt. 613, 2 Rt. bez., 62 Rt. Br., p. 


Frühjahr 564 Rt. bez. u. Gd. 

Gerſte unverändert, loco 74—75 Pfd. 434 Mt. bez., 
44 Rt. Br., 73-75 Pfd. 43 Rt. bez. 

Hafer ruhiger, loco 51—52 Pfd. 33 Mt. Br. und 
Gd., p. 52 Pfd. 334 Rt. bez. 

Erbſen, loco 52 a 54 Rt. nach Qualität für fleine 


Koch » Br. 


Rüböl geſtrige Preiſe Geld, Geſchaft ſtille wegen des 


Prenzlauer Saatmarktes. 


Spiritus unverändert, loco ohne Faß 114 f bez., 
mit Faß 113 2, 1 8 bez., p. Juli⸗Auguſt u. Aug.⸗Seb⸗ 


tember 114 


Be, p. Septbr.⸗Oftbr. 114 5 bez., 114 


nehmen und ſeitdem keine Nachricht von e⸗ Ri. ſchwimmend 63 — 65 Ni., p. Juli 63364631 Gd., p. Oktb. Novmb. 12 9 Gd, p. Frühj 
Fe hat, ö Yan — — heraus zu vermiethen. 15 25 Mt. u Gr. 631 Mt. Br., h. Juli auguf 624— | sie 0 . b. Frühjahr 124 
deren etwa zurückgelaſſene Erben und Erbnehmer wer- ya Gebr. Korach, Markt 38. 6362) Rt. bez. u. Br., — Rt. Gd., p. Anguft- Leinöl loto incl, Faß 145 Rt. Br. (Oſtſ.⸗3tg.) 
* De hr ſich vor oder fpäteftens in Foſener Markt- Bericht vom 13. Juli | 5 A 11 R pP IL A N 
em zu 
D i 8 ee 2 . aan F. ” = 5 wine 
am 16. Oktober 1855 Vormittags 8 Uhr 1 on Posen nach Berlin, Danzi „Königsberg. 
vor dem Herrn Landgerichts-Rath Ribbentrop in ie Richtung Posen-Berli - - 
unferem Inſtruktionszimmer anſtehenden Termine ente Pitten. 5 Fosen- Berlin. Richtung Berlin- Posen. Richtung Kreuz- Danzig. 
weder ſchriftlich oder perſönlich zu melden und daſelbſt nie Bi Ae Posen Abf.. 00% 11 U. Vm. 8,358 Ab.] Berlin Abt.. 6,15 Mg. 10,4 Ab.] Kreuz Abl.. 5, Mrg. 
weitere Anweiſung zu gemärtigen, widrigenfalls die m, nn 1 —.4 bre | Rokietniee - . 11, 9, - Stettin Ack. . % , Mg [DieschauAnk. . . Nm. 
obengedachten Perſonen für tobt erkärt und ihr ſämmt⸗ Rog en, leichtere Sorte —— | Samter 12, 7 Nm. 9, Stettin ie Danzig A 5 an 
liches zurückgelaſſenes Vermögen ihren nächſten, ſich Große — 5 ͤ— 4 — 14 — —— Wronke 1, 10, Damm - ‚. 410, — Richt. Kreuz- Königsber 
legitimirenden Erben, eventuell dem Fiskus anheim- | Kleine Gerſte . Kreuz Abk. 1, 10,4 [ Krolinenborst-. 11 — [Kreuz Auk. 1185 N. 
fallen wird. 1 DE at — Lagern. 8 . 3 g 5 2 f a ; Ba ee a . Abk. PC 2,7 5 11.5 2 Stargard ** 0 1 > 3 E. Ke Abk. ER) 2,3 = 
Bekanntmachung. n Bir — Woldenberg . 2,2 - 11,2% - [Dölitz ien * Dirschau Ank. . 49 > 
Im Auftrage des hieſigen Königl. Kreis «Gerichts >, nie Be 3 5 Augustwalde - 3,2 — Arnswalde 12, % Nm. 3,46 Königsberg Ank. . 5, Mrg 
z ariden aa ene os 48 1 A 1d 2 J 3, % 12% NF. Augustwalde A 5 Post hlüsse in P 
werde ich eine braune Stute (Kutſchpferd) Bullen, 2 6 zu 8 Pd | de , „ 8 1 stanschlüss osen. 
Donnerſtag den 19. Juli d. J. Butter ein Faß zu 8 Pfd. 2 er Dölitz 24 3 I 9 5 — Iwoldenberg - 1,12 - | 4,27 Nach Krotoschin tägl. 9, U. N. 
Vormittags 11 Uhr hier vor dem Rathhauſe öffent⸗ Be De Scho 1 12 1 fo. 7 2 * Stargard e eren Ank. 2, ki hie Me 1 — > 1 
lich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung J Rübbl, der Ctr. zu 110 0 ee Karolinenhorst- . ‚| 4,42 — = n 2 5, % Mulde 22 kfurt 20 % oo 
verkaufen, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. Spiritus: die Tonne N Alt- Damm Oral — IWronke? ee 
Pleſchen, den 11. Juli 1855. am 5 Juli TE 6 ie 716 Stettin Ank. ... .|5,3° 1, Mg. Samter Bea; 17,0 7 Rogasen. . ERBE _ 
Krug, Kreisgerichts -Sektetair. | ° Die Markt- Kommiſſton. . e eee eee ee eee Dez 
Aus der völlig geſunden Heerde der — — —-— — — Berlin An.. 9,1 Ab. 5, % - [Posen An. 4, 7 5 Krossen 580 7 
Herrſchaft Romst ſollen, nachdem Waſſerſtand der Warthe: | „ Strzalkowo, Slupee, War- 
Die. cee teen eee 8 40 ute 7 Fuß 5 b maler ir b de rs r- Minnie," Wel Ber vor der 
5 1 N 4 a } Vorm. u 30 * ver nuten, die äck -E v 
kauft ac 100 Da a unn 50 DEREN be 13. — 10 — 7 :6 = des Zuges Nen ee An Reisegepäck 50 Pfd. Freigewicht, 75 — * 
des no gute Mutterſchafe und e - — 
kauft werden. Hierauf Reflektirende wollen ſich an Berliner Börse vom 12. und 11. Sulti 1855. 
den Inſpektor Mandolf auf Schloß Bomst Feld- vom 7 . 11. 
1 — — — — vom 12. Frankf.-Hanau 33 — ‚ref, 85 5 
Fürtenwalder Sand und echte Cha. bree , 0 G een ei 85 
. i St.-Anl. 1850 bz 1 bz -Altonae . s ; — r. 
— — 5 ni 101 b 101 b hu 50% 0 . eee de Bert 4 464, la8t-147lifbtarg, Posener 4 | , -t bz 
in Poſen, Schifferſtr. Nr. 9 1853 97k bz | 974 bz es EB | MB Inraea.-Halberst.a 1981 B Uhüringer „1 ba flak B 
in Poſen, chifferſtr. . . —— 1851 3 101 bz, 110 B - 3 — 5 = 5 gd. . > 12 N 1005 B 
- f 7 "im:-Anlei 154 b 116-115 bzuBerg.-Markiseche 8 1 2 ilhelms-Ba — 
Schwarzſeidene Filet⸗Handſchuhe acer e | - e een 0 . 1 05 5 Ausländische Fonds 
2 N aa „ -Seeln-Pri-Sch. || — — = „ Em. * In N 8 - 
für Damen, mit und ohne Finger, für . 38 6 806 0 IBerlin-Anhalt. 1 158315902 1585 b: [Mecklenburger 900 bz | 565 B |Braunschw. BA. 116 6 116} B 
Kinder ohne Finger, empfiehlt von neuer | Berl. Stadt-Obl.41 1014 G 11014 8 „r. 96 B 96 ß Niederschl. M. B 95, 6 [Weimarsche - 4 0 fete. b 105 B 
d 0 = RZ 1 31 Si 6 824 6 Berl.-Hamburg. 4 117 6 117 bz 8 Pr. 4 934 * 934 bz JOesterr. Metall. 5 77 646 614 bz 
Zuſendung E. Schuppig. | Ku. N.bfandbr f EB deb i i 440 8 02 6 r. e 1 re 9 ha — Ser PA | 823 B B2Fetb uß 
re a 10 5 Ost . = "1838| 94 4 6 - Em. 102 6 e . r 
8 Einen friſchen Dansport von Kreug- | komm. 1311 99} B 1 b da e- ln 906 3 . . 5 102 ts fauss-Bosl-A. 6 97 bau G 87 J. 
nacher ee e Wittekinder und Posensche 5 102, 8 102, Pr: > 10 170 0 100 6 et wor AS) -4-Ebzl Tü beu b 1.5. Sieg) 40 — 4 
See⸗Salz empfing und offerirt billig - neue — 35 843 3 bz . C. 2 D Fr. W. be 1835, Stiegl. 4 — — er 
} Schlesische 35 934 B 935 B I. D. A0 f bz 11004 b 5 Pr. 5 [101 etbzuB]101 5 - 59 Anleiheſ. . 854 etw ebe 854 bz 
Heinrich Mincuse, Wentpreuss, 30 914 b. | 918 b. |Berlin.Stettiner|& 11665-167h211664-166b2jOberschl. L. 4. 85720 ei, 15 2264 B 5 a 724 b 72 n 
Tu. 5 Breiteſtraße Nr. 12. om Rentbr.id 97% 6 99 6 = Ei 5 1050 ß 101 6 ge an 7 911 22 l 4 7 5 8 = 
‘ Pomm. - — — 4 B en 2 9 ? 2 
1 RU Posensche — 1 | 953. b 90 bz Al 16116202 1613-162 I U. 26 84 bz 184 G ola. 500% Pf. La [2 6 | 701 6 
fl fi (0 I Preussische - 4 974-1 bz | 974 6 4 1. 41015 5 1015 bz . F 9.04, 92; bz 924 bz A. 300 Fl. 183 6 bz 
mt sfänden Westph. K. - 86, 8 6 @ „Bm 408 | br ig i f w. Sc. v Skil 92 iz | - B. 200 K 35 6 18 6 
Um mit meinen ſehr bedeutenden Beſt den] Sächsische - 44 | 984 B 99 bz z. W. (St.-V. 4 | 45-455 b 458-45 b Kurhess 40 J. — 2 5 351 bz 
an Mehl vor der herannahenden Ernte gänzlich Sehlesiche - |4 | 964 be | 96, bz b 8 — — — — 8 8 4 B 24 et bu 
8 1 4 3 8 - E = „ ern rg en,» . I Be - = — — 
mu räumen, habe ich Mich entichlofjen, ein kerniges, Centaur 115 ? 15 II. == Rheinische 4 104 be 11054-105bzjHamb. F — 64 B 621 B 
ckenes Mittelbrod wer.-Bnk. 4 4 ö K ö amber Ani. 3 
ausgebacken ttelbro Mi = 4 | 914, 92 b 90% ba St) Pr. 4 11065 & 1106 b: ub, en, d — — er 
d Friedrichs 3 Chi: 2 * TH d. Anleihe 5 — _ 
5 Pfun * Sgr., Lou Shan 8 102 102 6 1 30 = = 9 G Pen * — — 
ein ſchmackhaftes feines Roggenbrod 97 —5 2 bz „V. St. g. 8 84 6 eist höl | 
ii S ie Börse, Aukangs flau gestimmt, schloss in festerer Haltung und die Aktien - Course stellten sich am Schluss" her. Darmstädter Bank - Akti 
4 Pfund für. 5 BE, 110-110% bezahlt, Frammdsischl Ofdterreichlsche 72 bezahlt. National - Anleihe 68% bezahlt. Von Wechseln stellten sich Kussburg und Frankfurt höher. ze 


zu verkaufen. Der Verkauf geſchieht im Brodſcharren 
am alten Markt, vis à vis der Wronkerſtraße erſte 
Verkaufsſtelle links. 
Chwalkowski. 
Braugeräthe, beſtehend in zwei Braukeſſeln, drei 
Bottigen, einer Darre von Draht und einem Kühl- 
ſchiff, alles faſt neu, find zu verkaufen bei 
Meyer Aſch, kl. Gerberſtr. Nr. 11. 


Bank- Aktien niedriger, 
Schluss-Course. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. V 


ni 


Frankfurt à. M., Donnerstag den 12. Juli, 
er. Eisenbahn Aktien ohne Geschäft. 
Spanische Fonds preishaltend Neue 35 proc. Peussise 
Neueste preuss. Anl. 118. 
Mindener Eisenbahn-Aktien —. Friedr. Wilh.-Nordbabn 51. 
bach 1484. Frankfurt-Hanau 97. Berliner Wechsel 1058. Hamburger Wechsel 87g. 
Londoner Wechsel 1168. Pariser Wechsel 933. Amsterd. Wechsel 98}, Wiener 


Telegraphische Correspondenz für Fonds - Course. 


pP 


iolet in Bofen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Nachmittags 2 Uhr. Darmstädter 


reuss. Kassenscheine 1055. Köln- 


Oesterreichische und 
he Anleihe matter. 
Anlehen 673. Oesterr. - 


udwigshafen-Bex- | theile 947. 


Spanier 30. Aproc. Spanier 4 
5proc. Metalliques 63 Apres 


* 


Metall. 544. 


Wechsel 964. Frankl. Bankantbeile 114}. Darmstädter Bank-Aktien 250. 

urhessische Loose 364. Badische Loo 
8 14. 1854er Loose 80%. 
anz. Staats - Eisenbahn - Aktien 127. Oesterr. Bankan- 


3proe. 
se 42. 
Oesterr, Nation.- 


Paris, D tag den 12. Juli, Morgens, Auf d B rd i 
Zproeentige — end zu 65, 90 gehandelt, F 


— 


ä 


